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Berlin, den 12. November 1910.

--Vx-

König Oedipus

hatte, ineines Stieres Gestalt, die schöneEuropa geraubt.
Trauernd saßen die Eltern, der PhönikerkönigAgenor und

seinWeib Telephass a ; des Mädchens Spur schienverloren. Kad-

-mos,einSohndesHerrschers,ward ausgesandt,nachderSchwester
zu forschen. Der Jüngling kam nach Delphoi ; und im Heiligthum
rieth, aus dem Munde der Priesteri-n, ihm der Gott, nicht weitcr

zu suchen,sondern derFährte einer Kuh, die ihm begegnenwerde,
zu folgen und da, wo sie sichniederlege, eine Stadt zu gründen.

Noch inPhokis trifft er, zwischen denFlußgebieten des Kephisos
und des Pleistos, die Kuh und folgt ihr ins Land der Pelasger,
das nunVöotien, das Kuhland, genannt wird. Dort, aus den Bor-

höhen des Teumessos,legt sichdasThierz und Kadmos willthun,
wie der delphische Spruch befahl: die Kuh opfern und denStadt-

ring bauen. Er schicktdie Gefährten, aus dem nahen QuellWasser
zu schöpfen. Keiner kehrt ihm zurück.Der Drache, der die Quelle

bewacht und das Land verdorren läßt, hat sie getötet. Kadmos

macht sichauf, erschlägtden Drachen des Ares und sät, auf den

Rath der helläugigen Pallas, die Zähne des Ungeheuers in den

böotischenSand. Aus der Saat erwachsen alsbald die Spartoi,

geharnischte Männer, die in wilder Wuth einander bekämpfen.

Fünf bleiben am Leben und helfenAgenors Sohn beim Bau der

Burg Kadmeia und der Stadt Theben. Doch Ares verzieh die

Tötung seines Drachens nicht leicht. Acht Jahre mußteKadmos

ihm dienen. Dann erst galt der Frevel ihm als gesühntund der

König von Theben durfte sichderHarmonia vermählen, dieAres

19



206 Die Zukunft.

einst inAphroduens Schoß gezeugt hatte. Alle Götter kamen zur

Hochzeit und brachten Geschenke; auch Hephaistos, Aphkodjkens
Gemahl. Der gab der Tochter des gehaßtenNebenbuhlers als

Vrautschmuck ein köstlichesHalsgeschmeide, an dem, irdischen
Augen unsichtbar, das schwarze Verderben hing. Ueberall hat
dieses KleinodUnheil gewirkt, zu Zwietracht und Mord getrieben
und spät noch, als der TyrannPhayllos es aus dem delphischen
Pallastempel geraubt hatte, den Sohn eines otäischenHelden in

Raserei und Gräuelthat gerissen. So begann die GeschichteThe-
bens, der Stadt mit den sieben Thoren. Dem Hader der Himm-
lischen dankte sie das Leben. Jhr erster König hatte denZeus ver-

folgt und den Ares gekränkt; er war der Liebling derAthene und

deren Feinden deshalb verhaßt. Jhrer ersten Königin ward als

Vrautgabe fortzeugendes Unheil gespendet. Und ihr Adel war

aus den Zähnen eines Flammen speienden Drachen geboren.
HatKadmosnach einem leidvollenLebendie Stadtverlassen·?

Trug er als alternder Mann in Jllyrien die Krone? Ward er

mitseinemWeibe vonZeus in ein Schlangenpaar verwandelt und

ins elysischeGefild entrückt? AurHelios vermags zu sagen. Das

Unheil aber hat fortgewirkt. Thebens zweiterKönig wurde Pen-

theus, dem Agaue vermählt war, die Tochter des Kadmos und

derHarmonia.UnterseinerNegirung kam Dionysos nach Böotien

(kam in die Heimath zurück: denn das unausgetragene Knäblein

war aus dem Leib Thyonens, der in Raserei vom Blitz gefällten
Kadmostochter, geschnitten und von Hyaden erzogen worden).
Schon hat er in Thrakien gegen seine Verächter gewüthet. Dem

KönigLykurg·os,der denBakchoskult nicht duldet und dieWein-

reben aus dem Erdreich reißen läßt, den Geist umnachtetund den

Mörder des eigenenSohnes dann denMänaden undPanthern
zur Beute gegeben. Nun naht er der Stadt seines Oheims. Der

hat ihm, wie vorher Lykurgos, Fehde angesagt. Jn Theben, so
lautet sein Gebot, findetderVakchosdienst keine Stätte-Thyonens

Schwestern selbst, Agaue, Jno,Autonoe, leugnen die Götterkraft
des Neffen. Sein Wink stürzt sie in wüsten-Rausch,heißtals Ve-

sessenesie durch die Bergschluchten irren. König Pentheus wider-

steht. Soll die Sippe der Blutsverwandten den Siegeszug des

Gottes hemmen, dem aus Lydien, aus Thrakien der wimmelnde

Schwarm trunkenerWeiber folgt? Solldas Gerücht,daszder mit
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WeinlaubGekrönte unbarmherzigjedenFrevelräche,zumKinder-
spott werden? Nein. An dem Beispiel der eigenen Familie will

Bakchos die Welt erkennen lehren, wie er Ungläubige straft; ist
diese Brut gezüchtigt,dann wird Keiner ihm noch Verehrung zu

weigern wagen. Vor die Burg, Jhr Mädchen; und höhntmir in

schrillem Chor den mürrischenKönig und singt vor seinem ent-

setzten Ohr den Ruhm dionysischer Gottheit, die also es will!

Die Burg wird belagert. Durch dieThorspalten, dieMauer-

ritzen dringt der Geist des Gottes in die Stadt, blendet und täubt

die Vernunft und umnebelt mit Rauschdnnst die Hirne. Mann

und Weib reißt die Gewänder vom Leib, gürtet die Lenden in

Damwildfell, schlingt Epheu um die Schläfe, rankt Epheu Und

Weinreben um die hastig vom Stamm gebrochenen Stäbe. Greise
sogar, Kadmos, der Urahn, und Teiresias, der Seher, kränzen
den kahlen Schädel und wanken, auf den Thyrsos gestützt,zum

Kithairon hinan. Pentheus, der schon eine Schaar bakchischer
Mädchen ins Gefängniß geworfen hat, lästert den neuen Gott,
den verbuhltenNeffen,und spottet derunvernünftigenAlten. Die

verhüllen ihrAntlitz und flehen zu den Göttern, die Lästerungnicht
an demKönig,an derStadtnicht zurächen.Pentheusaberschwankt
nicht. Wie vorund nachihmsomancherKönig,wähnter,mitFeuer
und Schwert den neuen Geist vernichten zu können. Trost und

Freude bringt Euch der Gott? Dieser üppige, weichliche Halb-
mann, dessen blonde Locken nach Wein und erhitztem Weiberfleisch
duften? Trost und Freude, die Dieser bringt, braucht das Volk

nicht.Demfrommtnur ernste Gelassenheit, ziemt, als einem Haufen
sündigerMenschen,nur der strenge Dienst vor den altenAltären.

Schon aber wirkt Bakchos ein neues Wunder. Die Fesseln der

gefangenen Mädchen lösen sich, da er die Hand reckt, und jauch-
zend eilen die Entketteten zu den Gefährtinnen in die Wälder.

Und nun will der König den lydischen Trüger sehen.
Der wird in die Halle der Kadmeia geführt. Einem Knaben

gleicht er. Träg die Haltung ; auf der weichen, vom Wein oder

vom Kuß noch feuchten Lippe ein höhnischesLächeln; das Auge
halb geschlossen, wiein einemWollusttraum,und in demschläfrigen
Blick doch einFunke,den eines Kindes Athem zur Gluth anfachen
könnte ; Etwas von Tigergrazie im Gang und die Hüftengerundet
wie eines Weibes. Den keuschenKönig widert der Anblick. Und
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Dionysos läßt sichdas GeheimniszscinerMachtnichtablistennoch
abfoltern. Jn den Pferdestall wird er geworfen,an die Krippe ge-

bunden: und lacht. DennPentheus kirrt und fesselt einenOchsen,
während er glaubt, den Gott in Ketten zu legen. Vakchos bleibt

frei ; auf seinenWink steigt aus dem Gebälk derBurg eineFeuer-
säule und lachend entschwindet der Gewaltige aufdes Kithairons
Höhe. Dort rast nun die Wuth dionysischerFeier. Das Morgen-
roth und das Gebrüll der Ninder hat die Weiber geweckt. Sie

gürten mit Schlangen das Fellkleid, bieten jungen Wölfen und

Nehkitzchen die Mutterbrust, schlagen mit dem Stiel ihrer ver-

löschtenFackeln Wein und Milch aus Felsen und Moos und

schleckenden Honig, der aus dem dürren Thyrsos träuft. Von

ihrem Reigen dröhnt, mit ihrem Jauchzen jubelt der Verg. Die

brünstigenHirtemdieihre geile Wuth sichals erstes Opfer erspäht,
verscheuchtder Schreck. Da stürztder trunkene Schwarm sichauf
die verlassene Heerde. Die Thiere werden erdrosselt, aus leben-

denLeibern dieFleischstiickevondenNiPPengerissenz zarte Mäd-

chen,mit dem verhängtenBlick nie demMannunterthanerJung-
frauen,mordenmächtigeStiere,als wären es wehrlose Bögelchen.
Und weiter tobt derZug. Schwingt die blutigenRinderhäute wie

Standarten,wüthet gegenAlles,was ihm begegnet,Mensch oder

Thier, ist weder Pfeilen noch Speeren erreichbar und kehrt erst
auf die kithairischenAbhängezurück,als die Mordlust gestillt,der
Mänadenhunger gesättigtist.Ringsum wüstes Land: sohaben die

Bakchengehaust.JnHaufenschleppensieBeutemit,Waffen,Schil-
de,Amphoren;waschenindenGebirgsquellendieArme undlass en

von ihren Schlangen sichdas Blut von Stirn und Wange lecken.

DiesesFurchtbare wird demPentheus gemeldet. Faßt er es

noch? Auch in seinem Hirn nistet schon bakchischeWuth. Listig
raunt ihm der noch einmal in die Stadt zurückgekehrteGott ins

Ohr,er wolle ihn auf den Kithairon führen; dort könne der-König,
den Niemand erkennen werde, die Rasenden züchtigen.Auf dem

Weg blästDionysos das Bernunstflämmchen, das in der Seele

des Kadmeioniden noch flackerte, lachend aus ; und lachend em-

pfangen die Mädchen den Herrn, der den sinnlos trunkenen,
alsWeib vermummtenThebaner inihren Kreis zerrt. Unerhörte,
unerschauteNache dem Frechen, der kam,das Geheimniß unserer
Orgien zu erspähenund uns tückischzu strafen! Sie wählenein
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von hohen Felsmauern eingegrenztes Thal zum Lagerplatz. Um

seinem Gast das Schauspiel von günstigerWartezu zeigen,biegt
Vakchos vom Wipfel einerRiesentanne einen Ast erdwärts, setzt
sichmitVentheus auf denRindensitz undläßtdenAstdannwieder
in dieHöhe schnellen. Kaum sind sie oben: da entschlüpftderGott

und derKönig bleibt allein im Gezweig. Strafet nun, so tönt eine

mächtigeStimme, strafet den Frevler, wie ers verdient! Tiefes
Schweigen zuerst; keines Waldthieres Stimme, keinRas chelndes

Laubes, keines Windes Wehen mehr zu vernehmen. Und jetzt
ein irres Geheul. Von allen Seiten her wälztder Stromsich gegen

dieTanne, auf derPentheus sitzt.HundertHände greifen zu: und

im selben Augenblick ist der Stamm aus der Wurzel gerissen, der

König mitten ins Gewühl der bakchischenWeiber gestürzt. Die

eigene Mutter, Agaue, packt ihn. Vergebens beschwörter sie,
die Frucht ihres Schoßes zu schonen. Jhr Aberwitz erkennt ihn
nicht. Sie glaubt, ein Löwenjunges brülle zu ihr. Stemmt ihm
den Fuß in die Lenden, bricht, als wärs ein dünnes Zweiglein,
ihm den linken Arm von der Schulter (den rechten pflückt ihre
SchwesterJno) und läßtdenNumpf von der Mädchenmeute zer-

stücken.Selig ist sie, des Gottes ganz voll. Wie eine Trophäe

pflanzt sie des Sohnes Haupt auf ihrenThyrsos und ruft mitgel-
lender Stimme denPentheus herbei, dem ihrWüthen selbst doch
den Tod gab. Wo weilt er? Ans Dachgebälksoll er Kopf und

Mähne des jungen Löwen nageln, den sie als Jagdbeute heim-
bringt. Inzwischen hat der greise Kadmos aus dem Kithairon die

Numpfstücke gesammelt. Vor dem Haufen blutiger Fetzen und

entfleischter Knochen, beim Klang der Stimme des Vaters kehrt
Agauen die Vernunft zurück.Das Wahngebild zerrinnt. Kein

Löwenhanpt ists,das sie auf ihrem Stabe trägt ; ist derKopf ihres
Kindes. Bakchos entweicht ihrem Sinn und das Wonnegeheul
wandelt sichjäh in die gellendeTotenklage der unseligstenMutter.

Der finstere Frauenfeind Euripides schuf aus dem Sagen-
stoff die Vakchentragoediez und er hat, der sonst vor Göttern nicht
bebte, das dionysischeWüthennicht zutadelngewagt. Langenach
ihm sang Theokritos die selbe Weise ; und auf derLippe des mil-

den dellikers wird das Gedicht, das durch Vlutpfützenwaten,
über Gebeine hüpfenmuß,zum Loblied bakchischerAllmacht:

,,Heil, Dionysos, Dir, den hoch auf Drakonons Schneehaupt
Zeus, der erhabene, gelegt, sich öffnend die mächtige Hüfte!
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Die gethan dieses Werk, vom Athem des Vakchos getrieben,
Aimmer zu schelten find fie; nicht richte der Mensch je die Götter.

Adlerbotschaft kam uns vom großen Schüttler der A.egis:
Der Gerechten Kinder gedeihen, doch nie der Unredlichen Söhne!«

Vom Kithairon kam, auf den Kithairon zurückging auch der
«

Kadmeionide Oedipus Kadmos hatte den Polydoros gezeugt,
Polydoros den Labdakos, Labdakos den LaiosDem kam,als er

auf dem Thebanerthron saß, aus dem Tempel des Apollon die

Kunde, der Sohn, den fein Weib Jokaste von ihm trage, werde

ihn töten. König und Königin ersinnen einen Weg, aufdem sie dem

Berhängnifz ausbiegen könnten. Wenn der Knabe weggeschafft
wird, kann er den Vater nicht töten. Dem Neugeborenen werden

dieFesselgelenke durchlocht und einDienerträgt ihn, wie ein Häs-
chen, ins kithaironische Waldgebirge.Dort hatHerakles einst den

Löwen erlegt; dortmußte das Lebensflämmchendes Kleinenrasch
verglimmen. So rechnet der Menschenwitz der Eltern. Aber die

Götter wachen und Apollon läßt seines Orakels nicht spotten. Ein

korinthischer Hirt findet das Kind, erbarmt sich feiner Nothund
trägt es in den Palast des Polybos, der über die Korintherstadt
herrscht. Polybos wird ihm Vater,Merope, die Königin,Mutter;
als ihr Erbe wächster heran. Die wunden Stellen an den Füßen

sind längst verheilt und nur Narben zurückgeblieben.Woher die

»Wundmale?Woher einem Königssohn? Keiner erklärts dem

Jüngling. Und aus den Winkeln derSäle hört er einZischeln,er
sei nicht im Bette des Königs geboren, sei ein vom Mitleid nur

aufgenommenerFindlingDie Eltern versuchen, ihn mit frommer
Lüge zu schwichtigen; umsonst: in seiner Seele nagt der Zweifel
und den Ruhlosen duldets nicht mehr unter korinthischem Dach.
Ein trunkener Zecher hat ihm vorgeworfen,Trügerkunsthabe ihn
dem Polybos aufgeschwatzt. Das war das Letzte.Aus Apollons

delphifchemheiligthum will er sichWahrheit holen.Der Gottwei-

gert seiner Frage dieAntwort,kündet ihm aber das Schicksal,den

Vater zu morden und im Leib der Mutter dann ein dem Men-

schenblickwidriges Geschlecht zu zeugen. Grausen schütteltden

Jüngling. Polybos töten,den gütigstenVater, und inMeropens

Schoß, der ihn gebar, neues Leben säen? Nie kehrt er nach Ko-

rinth zurück.Wenn er die Eltern nicht sieht, kann erf ihnen nicht
Unheil stiften. Wie Laios einst, hofft Oedipus nun, die Götter zu
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überlisten-Nur in derHeimathdräut das Berhängniß; drum strebt
er hastig in die Fremde hinaus. JnPhokis, wo Kadmos dieKuh
traf, kommt ihm ein Wagen entgegen. Ein Greis sitztdarauf, der

Wagenlenker und vier Knechte. Aufder Stelle, wo die Straße nach
Theben,nachDaulis undDelphizusammenstoßen,sperrtderWan-
derer ihnen denWegDer Kutscher schlägtnach ihm und wird von

kräftigererHand wiedergeschlagen. Das ärgert den Alten und er

trifft den Kopf des kecken Fremdlings mit einem Peitschenstreich
Oedipus wollte eben ausweichen.JetztschütteltihnschwarzerZorn.
Sein Wanderstab sauft aus den Schädel des Greises nieder, der

tot vom Wagen sinkt. Auch den Kutscher und drei reisige Knechte
erschlägtder Wüthendez ein Diener nur, der selbe, der das Kö-

nigssöhnchen auf dem Kithairon ausgesetzt hatte, wahrt sein Le-

ben und bringt denThebanern dieVotschaft,Laios sei von einem

Weglagerer erschlagen worden. Denn der Alte, der auf der nach
Delphi führenden Straße unter dem Hieb des Fremden denTod

fand, war der König von Theben.DerBater wähnte des Sohnes
Knöchlein seitJahrzehnten in Staub zerfallen, der Sohn sichdurch
Meilenweite vom Vater getrennt: und nun hatte das Kind den

Erzeuger getötet,war der delphische Spruch Apollons wider alle

Menschenklügeleidennoch Wahrheit geworden-
Oedipus jammert dem Erlebniß nicht lange nach. Warum

schlug ihn derKutscher, wollte der hitzigeAlteihm mit der Peitsche
die Hirndecke striemen?Er hatte die Reis enden nicht gekränktund

ihrenAngriff nur erwidert,wie Nothwehr gebot. Kein Gesetzspricht
ihn schuldig ; keine Stimme in seiner Brust. Neuelos schreitet er

weiter und kommt auf seiner Wanderung bald in die Stadt der

sieben Thore. Da wohnt der Schrecken.Jm Felsgeklüft lagert die

thebaische Sphinx, dieTochter des schlangenköpsigenRiesenTy-
phon und der Echidna; auf einem Löwenrumpfreckt sie die Brüste
und den Kopf einer Jungfrau.Tag vorTag lockt sie die Jünglinge
in ihreWildniß und tötetJeden,der ihrRäthsel nichtzulösenver-
mag. Wer rettet die Stadt, der kein König lebt? Krone und Bett

des Laios soll ihm gehören-DasVolk wird ihm als dem Herrscher
huldigen,Jokaste ihn gern als Gatten umarmen. Oedipus will den

Kampf wagenWie könnteihn,der keine Heimath und kein Thron-
recht mehr hat, weder Verwandte noch Freunde, das Abenteuer

ängsten?SeinFuß strauchelt beimAusstieg ins Gebirg-nicht;und
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da er das Fürchten nicht lernte, findet er der Näthselfrage ohne
Zaudern dieAntwort.Welches Geschöpf,fragt die Unholdin,geht
morgens auf vier,mittags auf zwei, abends auf dreiFüßen? Der

Mensch, erwidert der Jüngling: am Morgen des Lebens kriecht
er auf allen Vieren vorwärts ; dem Erwachsenen genügen zwei

Füße ; wenn die Sonne zumUntergang neigt, dient dem morschen
Körper des Greises der Stab als dritte Stütze. Das Näthel ist
gelöst,die Sphinxstürzt sichin denAbgrund, Theben athmet wie-

der frei. Oedipus besteigt denThron und strecktsichnebenJokaste
aufsBette des LaiosVier Kinder gebiert ihm die Frau: Eteokles

undPolyneikes,Antigone undJsmene.Nach langen Jahren glück-
licher Herrschaft wird die Stadt dann wieder vomUnheil heimge-
sucht.Jnihren Mauern wüthetdie Pest ; und aus Apollons Orakel-

stätte kommt der Spruch, die Seuche werde erst weichen,wenn der

Mörder des Laios aus Theben verbannt sei. Ein Seher, ein Hirt
und ein Knecht entschleiern mit feinen und groben Fingern unver-

jährbare GräUeL Der in Theben König ist, hat Thebens König
getötet.Der die Königin als Gemahl umfing, hatte sie zur Witwe

gemacht. Gatte ist er ihrund zugleich Sohn ; und seine Kinder reif-
ten im Leib seiner Mutter. Grausige Wirklichkeit Alles, was in

Delphoi verkündet ward. Jokaste erhenkt sich. Oedipus löschtmit

eigener Hand das Licht seinerAugen. Die Stadt, die ihm als dem

Retterund Helden zugejauchzthat, verbannt ihn ausihrem Weich-
bild auf denKithairon. Zum zweitenMal wird er ausgesetzt. Als

Bettler irrt er, den nur Antigonens geduldige Liebe betreut, durchs
Land und kehrt erst zurück,als seine Söhne von Kreon, Jokastens
Bruder, die Herrschaft heischen. Kehrt zu neuem Leid nur zurück.

Daß er als König die Töchtervorzog, sie allein täglich an seinem
Tisch speiste, hatten die Söhne ihm nicht verziehen und weigern
ihm drum die ZeichenderAchtung, die auch dem entthronten König
noch gebührt.Da trifft sie sein Fluch. Trifft sie noch einmal, als

sie, ihn zu höhnen,mitdem Prunkgeräthdes Laios die Tafelputzen.
Mit dem Schwert, spricht er, theilt Jhr das Erbe und von des

Bruders Schwert fällt derBruder. Also ist es geschehen. Als Po-
lyneikes in Argos beim König Adrastos Hilfe gesucht hatte und

die Sieben dann gegen Theben zogen, töteten die Söhne des Oe-

dipus einander im Zweikampf. Der Vater hat sie überlebt; und

keine Sage meldet, wo der Unreine die letzteRuhstatt fand.
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Unrein war er. Weil die Götter ihn unrein wollten. Nicht

durch eigenes Verschulden. »Der Gerechten Kinder gedeihen, doch
nie der Unredlichen Söhne-« Paßt das Wort desTheokritos aus

dieses Labdakidenschicksal? Auch Laios hat den Sohn nicht mit

einem Sündenschulderbe belastet; daßerdenNeugeborenenwegs
schaffen ließ, war eine That des Selbstschutzes, entsprang dem

Glauben an göttlicheVerkündung und sollte das Kind ja auch vor

dem Fluch des Batermordes wahren. Wenn nur bewußterWille
sündigen kann, stehen Vater und Sohn schuldlos vor unserem
Blick. Dennoch bleibt, wassiethaten, fürchterlichund unsühnbar.
Ein hilfloses Kind mit durchbohrtenFußgelenkenimVereich wil-

der Thiere aussetzen und ihm nie wieder nachfragen; den Vater

töten und in wilder Lust mit der Mutter im Ehebett kosen: wer

Solches vollbracht hat, kann niemals glücklichenden. Frühe Sto-
iker mochten sprechen: »Da Solches schuldlosen Menschen ge-

schehen ist und morgen wieder geschehen kann, müssenwir unser
Sittengesetz ändern und muthig bekennen, daß erst das Bewußt-
sein der Schuld die Tötung des Vaters und dieVefruchtung der

Mutter zuBerbrechen macht, diesenThaten aber, so graß sie uns

schrecken,keine Strafe folgen darf, wenn sie von Blinden gethan
waren.« Andere Philosophen, deren Blick ins Dämmerlicht ari-

scher Theogonie gedrungen war, mochten lächelnd ausrufen:
,,Grämt Euch nicht um dieses Königs Schicksal! SehtJhr Vlöden
denn nicht, daß er kein Mensch ist, sondern Symbol nur und Ab-

glanz aus uraltem Mythos? An jedem Morgen kündetVlutröthe
vom Himmel her, daß der Tag die Nacht, die ihn zeugte, getötet
hat. Finsterniß ist der Vater des Lichtes ; wenn derNachtgeistden
sasranfarbigen Leib der Eos umfangen hat, gebiert sie ihm das

Sonnenlicht. Das mordet den Vater und vermählt sichdann der«

Mutter, die es zur Witwe gemacht hat und deren Glieder im

Arm des Sohnes wonnige Gier nun röthet.Dieser Batermörder
und Mutterschwängererist Oedipus, der junge Held mit den ge-

schwollenenFüßen. Scheint nicht die Sonne auch, wenn sie der

Dämmernebelumdünstet,zuschwellen?Stürztnichtauchihrdurchs
Dunkel brechender Strahl dräuende Wolken, die wie Näthsel-

fragen den Himmel verhängen, vom Felsgipfel herab, wie das

klärende Wort des Oedipus die Sphinx? EhrwürdigerSonnen-

mythos, den die kindhaste Phantasie der Urarier aus den Hoch-
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ebenen Asiens nach Hellas trug, spricht zu Euch: und Jhr wähnt,
eines kleinenMenschenschicksalsWiderhall zu hören!«Doch kein

Zeno könnte uns überzeugen, kein Echo aus fernen Veden die

Stimmeüberdröhnen, die zuerst uns das Lied vom Kadmeioniden

sang. Der Oedipus, den Sophokles uns gab, ist weder Sonnen-

gott noch Sünder, weder Elementarsymbol noch freier Gestalter
seinesSchicksals.Und nurDieserlebtuns; weil ein großerDichter
ihn sah,aus der Vision ihm Gestaltschuf. Wie hat er ihngesehen?

vSophokles ging bei seinen Stücken keineswegs von einer

Jdee aus; vielmehr ergriff er eine längst fertige SageseinesVol-
kes, worin bereits eine gute Jdee vorhanden war, und dachte nun

darauf, diese für das Theater so gut und wirksam wiemögkichdar-

zustellen. Seine Charaktere besitzenalle eine solcheRedegabe und

wissen die Motive ihres Handelns so überzeugend darzulegen,
daß der Zuhörer fast immer auf der Seite Dessen ist, der zuletzt
gesprochen hat. Man sieht: er hat in seinerJugend eine sehr tüch-
tige rhetorische Bildung genossen, wodurch er danngeübtworden,
alle in einer Sache liegenden Gründe und Scheingründe aufzu-
suchen. Jch habe nichts dawider, daßeindramatischerDichter eine

sittlicheWirkung vor Augen habe ; alleinwenn essich darumhan-
delt, seinen Gegenstand klar und wirksam vor denAugen des Zu-
schauers vorüberzuführen,sokönnenihmdabeiseinesittlichenEnd-
zweckewenig helfen und er muß vielmehr ein großes Vermögen
der Darstellung und Kenntniß derVretter besitzen, um zu wissen,

was zu thun und zu lassen ist. Liegt im Gegenstand eine sittliche
Wirkung, so wird sie auch hervorgehen, und hätte der Dichter
weiter nichts im Auge als seines Gegenstandes wirksame und

kunstgemäßeBehandlung. Hat ein Poet den hohen Gehalt der

Seele wie Sophokles, so wird seine Wirkung immer sittlich sein,
er mag sichstellen, wie er wolle.« Diese Sätze sprach Goethe, als,
auf seinen Nath, Eckermann in einem Büchlein des fleißigen

HegelschülersHinrichs das über Oedipus Gesagte gelesen hatte.
(Das Buch war längst veraltet, als MichelVråal den ersten Ent-

wurf zu einer Geschichte des Oedipusmythos veröffentlichte-)Nach
Goethes Urtheil war die Absicht des Sophokles also nicht auf
einen sittlichen Endzweck gerichtet, sondern auf die klare, wirk-

same, dem VühnenanspruchgenügendeDarstellung einer fertig im

Bolksbewußtsein lebenden Sage ; auf ein Bild, nicht auf Lehre.
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,,Die leidvollste Gestalt der griechischenBühne,der unglück-

selige Oedipus, ist von Sophokles als der edle Mensch verstanden

worden, der zum Jrrthum und zum Elend trotz seiner Weisheit

bestimmt ist, der aber am Ende durch sein ungeheures Leiden eine

magisch segenreiche Kraft um sichausübt, die noch über feinVer-
scheiden hinaus wirksam ist. Der edle Mensch sündigt nicht, will

uns der tiefsinnige Dichter sagen ; durch sein Handeln mag jedes
Gesetz, jede natürlicheOrdnung, ja, die sittliche Welt zu Grunde

gehen: eben durch dieses Handeln wird ein höherer magischer
Kreis von Wirkungen gezogen, die eine neue Welt auf den Nuinen

der umgestürztenalten gründen. Das will uns der Dichter, inso-
fern er zugleich religiöser Denker ist, sagen: als Dichter zeigt er

uns zuerst einen wunderbar geschürzten Prozeßknoten, den der

Richter dann langsam, Glied für Glied, zu seinem eigenen Ver-

derben löst; die echt hellenische Freude an dieser dialektischen Lö-

sung ist so groß,daß hierdurch ein Zug von überlegenerHeiterkeit
über das ganze Werk kommt, der den schauderhaften Voraus-

setzungen jenes Prozesses überall die Spitze abbricht. (Wo birgt
sichuns diese Heiterkeit?) Oedipus, der Mörder seines Vaters,
der Gatte feiner Mutter, Oedipus, der Näthsellöfer der Sphinx!

WassagtunsdiegeheimnißvolleDreiheitdieserSchicksalsthaten2
Es giebt einen uralten, besonders persischenVolksglauben, daß
ein weiserMagier nur aus anestgeboren werden könne: was wir

uns, imHinblick auf denRäthsel lösenden und seine Mutter frei-
enden Oedipus, fofortso zuinterpretiren haben, daßdort, wo durch
weissagende und magische Kräfte der Bann von Gegenwart und

Zukunft, das starre Gesetz der Jndividuation und überhaupt der

eigentlicheZauber derNatur gebrochenist, eine ungeheure Natur-

widrigkeit, wie dort der aneft, alsUrsache vorausgegangen sein
muß; denn wie könnte man die Natur zum Preisgeben ihrer Ge-

heimnisse zwingen, wenn nicht dadurch, daß man ihr siegreich
widerstrebt, alfo durch das Unnatürliche? Diese Erkenntniß sehe
ich in der entsetzlichenDreiheitder Oedipusschicksaleausgeprägt:
der Selbe, der das Näthsel der Natur, jener doppeltgearteten
Sphinx, löst,muß auch als Mörder des Vaters und Gatte der

Mutter die heiligsten Naturordnungen zerbrechen. Ja, der My-
thos scheint uns zuraunen zu wollen, daß die Weisheit (und ge-

rade die dionysische Weisheit) ein natur-widriger Gräuel fei, daß
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Der, welcher durch sein Wissen die Natur in den Abgrund der

Vernichtung stürzt,auch ansich selbstdie Aufl ösungderNatur zu er-

fahrenhabe· (Menschlich,allzumenschlich!) ,Die Spitze derWeis-

heit kehrt sichgegen den Weisen, Weisheit ist ein Verbrechen an

der Natur«: solche schrecklicheSätze ruft uns derMythos zu ; der

hellenischeDichteraberberührtwie einSonnenstrahl die erhabene
und furchtbareMemnonssäuledesMythos,so daß er plötzlichzu
tönen beginnt, —- in sophokleischenMelodien!« »Die Geburt der

Tragoedie oder: Griechenthumund Pessimismus
«

heißtdieSchrift
Nietzsches, in der diese Sätze stehen. Sie ist Richard Wagner ge-

widmet; und der baseler Professor hat in denWehen mehr als an

Oedipus wohl an Siegsried gedacht, Der ist aus naturwidriger
Geschwisterehe geboren, bricht die alten Verträge heiligster Ord-

nung und läßt auf den Ruinen der umgestürztenuns eine neue

Weltahnen. Nichtsdavonfinden wir in dem Gedichte des Man-

nes aus dem attischen Gau Kolonos Nicht durch Weisheit sün-
digt sein Held (der sichselbst blöde nennt); entriegelt kein Myste-
rienverließderNaturzwirktauchnichtüberseinBerscheidenhinaus

segenvoll fort. Doch wichtig isthiernur,daßderdamals(1871) noch
nicht moralinfreie Philosoph dem Hellenen einen sittlichen End-

zweckzuschreibt;diesen: am Leidensbilde des Labdakiden zu zei-
gen, daßder edle Mensch, auch wenn er dieSittensatzung dernatür-
lichenWelt umstülpt,der Menschheit nur Wohlthatbereitet. Zeigt
ers wirklich? JstOediPus denn einEmpörer, der eineneue Fackel
bringt? MagischeKraft, die deranest gebar,wäre höchstensdoch
in der Seele derJungfrauzufinden, die mitzulieben geschaffen ist«

Die Aussage des drittenZeugenistkürzer.Das sophokleische
Gedicht, sagtHerrUlrich vonWilamowitz-Moellendorff, ist keine

Schicksalstragoedie im Sinn der Romantikerz ,,es kann die· Tra-

goedie von derNichtigkeit desMenschenglückes heißen.Oedipus
muß untergehen, weil daran dieAllmachtderGottheithängt:was

liegt Dem gegenüber an dem Glück eines Sterblichen? Apollons
Licht strahlt hell,seinAuge durchschaut alle Wunder des Himmels
und derErdem was liegt daran, daß dasAuge desUnreinen er-

losch? Sophokles sah sich von Gesinnungen umgeben, die ihm
Grund zurKlage über die Zersetzung der Moral und die Gefähr-

dung der ganzen Staats- und Gesellschaftordnung gaben. Da

haben wir das psychologischeMoment,das ihn antrieb, in diesem
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Drama seinen geliebtenAthenern vorzuhalten: » Sehet, Dasistder

Mensch und sein Glück; sehet, Das ist der Gott und seine Weis-

heit ! « Diesem Professor istSophokles ein Konservativer, ein fromm

alterOrdnungergebenerMann,derringsum die Menschen bessern
will, nicht, wie dem baseler Erzfeind, ein Brecher verrosteter Ta-

feln. Beide aber betonen in seinem Werk die sittlicheAbsicht-
DerDichter, dünkt mich,zeugt diesmalwiderdenDichter und

für den Profess or. Das Alterswerk, das uns den entthrontenHerrs
scher in Kolonos zeigt, müssenwir aus der Betrachtung scheiden;
dürfen nur auf die Königstragoedie blicken. Die aber schließtder

blinde Oedipus selbst mit den Worten:

,,9Nänner meines Baterlandes Theben, schauet her auf michl
TNir gelang des Räthfels Lösung, ich erftieg den ersten Platz,
Keiner hat zu meinem Glücke ohne Neid emporgesehn.
Schaut mich an: in welchen Abgrund schwersten Jammers ich gerieth.
Selig also preiset niemals eines Sterblichen Geschick,
Der noch nach dem letzte-n Tage bang erwartend vorwärts blickt,
Eh’ er nicht das Ziel erreicht hat, unberührt von Ungemach!«

Die Absicht, mitlebende Menschenzu bessern,konnte aus dem

Munde eines Poeten nicht zu deutlicherem Ausdrucke kommen.

Die Lebensgeschichtedes Mythos(die schon einmal hier, vor

fünf Jahren, erzählt, doch nicht von Jedem wohl in treuem Ge-

dächtnißbewahrt wurde) lehrt uns das majestätischeWerk des

Hellenen erst im Tiefsten verstehen. Auch die Einfalt zwar, die von

Hellas nie hörte und in Apollon nur einen fremdenMärchengott

ahnt, wird vor dem Bilde dieses Königs, der sichgerettet wähnt,
da er verloren ist, und,seines Glückes gewiß,dem aus entwölktem

Himmel jäh niederflammenden Blitzstrahl entgegenjauchzt, der

ihn aus der Helle der Herrscherburg ins finster-e Elend stürzt,in
den Fugen ihrer Menschheit so bang erbeben wie der Gottlose,
Kunstlose, heute noch vordem in Stein erstarrten Leid des Laokoon.

Eeee homo! Ein Mensch und ein König. Der mit ehrwürdigerem

Recht als der im Land Uz und gegenMorgenHerrlichste von sich
sprechen darf: ,,WessenOhr mich hörte,Der pries mich selig, und

wessen Auge mich sah, Der rühmtemich. Gerechtigkeit war mein

Kleid; und wie ich des Armen Vater, des Lahmen Fuß und des

Blinden Lichtquellwar, sodes Ungerechten Feind und Bernichter:
das Kiefergewölb erbrach ichihmundriß denNaub aus dem Ge-

hegederBackzähne.«Kann fürHiob,kann mitihm etwa nur Einer
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fühlen, der JsraelsLebensweg aufhorchend durchwandert hatte?
Nein. Der im Land Uz aber ward, als Mensch, schuldig (und
könnte drum der Held einer Novelle sein, einer modernen gar, in

deren Sphäre nie eines Gottes Stimme drang). Woistdie Schuld
des Oedipus? Jn Nothwehr hat er getötetund ohne Arg sichder

Witwe vermählt, die über der von ihm aus arger Sphinxgefahr
befreiten Stadt thront. Alles dem Menschenwitz Erreichbare that
er,um einem angedrohtenVerhängniszzu entschlüpfen.WeilGötter
ihrenWillenwollten, isterBatermörder und Bluts chändergewor-
den. Solches Geschehen wird erstdurch die Glaubensvorstellung,
das Drama erstals Kultakt verständlich.Was sind uns Griechen-
lands Götter?PanundDionysos,Artemis und Lyssaspukenhöch-
stensnoch durchshirn humanistischGebildeter.DieMenge,die vor

der Skene den altenDichtern lauschte, überliefs schon beimHören
der heiligenNamen. Die wußte,wie Theben entstanden war, und

kannte den FluchJder die Kadmeionidenwürgte. Wenn Sophokles
den blinden Teiresias aufs Schaugerüst brachte, war der Greis

Keinem im Steinrund ein Fremdling. Der Enkel des Udaios,
eines der Spartoi, die aus den Zähnen des von Kadmos getö-
teten Drachen erwuchsen. Dessen Same hatte den Phorbas ge-

zeugt, dem die Nymphe Chariklo den Teiresias gebar. Den führt
der Zufall an die Hippokrene, als seine Mutter mit Pallas in
dem Quell badet. Die Schändung durch denBlick eines Mannes

muß gestraft werden. Der Finger der Göttin löscht das Licht
in dem Auge, das sichan göttlicherNacktheit geweidet hat. Doch
Pallas Athene ist mild und öffnet dem Sohn, dessen Blindheit
die Mutter Chariklo beweint, des Geistes Auge ; lehrt ihn die

Vogelsprache verstehen, den Vogelflug erkennen und deuten und

giebtihm den starkenWeichselstab, derihnwiederweisesteFührer
vor dem Strauchelnbewahrt. Mit diesem Stab trennt er zweimal
im Verlan von sieben Jahren ein Schlangenpaar. Tötet beim

ersten Mal dasWeibchen: und wird selbst zumWeibz tötet beim

anderen Mal das Männchen: und wird wieder zumMann.Vei-
der Geschlechter geheimstes Wesen kennt er nun, hat im eigenen
Leib Mannheit und Weibheit gefühlt; und jeder Fittich spricht
ihm wie eine Menschenzunge. Theben hebt ihn auf den höchsten

Priestersitz und noch der Siebenhundertjährige lenkt die Seele

der siebenthorigen Stadt. Durch jede Griechenbrust dröhnt die

Erinnerung an dieseWundermären, wenn der sophokleischeOe-
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diPus den Seher rufen läßt,»den Einzigen, dem Wahrheit ange-

boren«. Den greifen Löser dräuender RäthseL Über den der Tod

keine Gewalthat. Dem am Rande des Erebos noch, unter Sche-
men, Persephoneia das innere Auge wach hält. Dem Odysseus
einst den schönstenderWidder opfernhieß.DernahtjetztderKad-
meia. Steht schon, das wandernde Gehäus der Gottheit, auf der

Schwelle der Königsburg und kann sich, an seinem Weichselstab,
bis an den hohen Stuhl des Königs hinauftasten. Seht denVlin-

den vor Einen treten, der noch am selben Tag blind sein wird, den

früh von der GottheitGestraften vor ihn, dem sie grausere Strafe
besinnt! Die Menge ist ,,im Geheimniß«; ihr ist bewußt,was ge-

schehen wird, geschehen muß, und über ihrem Haupt spürt sie des

Schicksals Wirbel, da derKönig denDolch seinerFragen bis ins

Eingeweide des Sehers zu bohren trachtet. Noch sträubt sichder

Greis, das Gräszliche ans Licht zu lassen. Erst als der herrische
Ueberwinder der Sphinx, der vor Prophetie und Vogelweisheit
die Ehrfurcht verlernt hat, dem Alten Hohn ins Angesicht speit
und ihm mit dem Verdacht der Mordanstiftung die entfleischte
Schläfe peitscht, winkt der Gott das Unheil kündende Wort aus

der gepreßtenKehle. Die Pest, vernahm Kreon in Delphi, weicht
nicht aus Thebens Gemarkung,s o lange in den Mauern der Stadt

ungestraft der Mörder des Laios weilt. Dieser Mörder, spricht
nun Teiresias zum wüthendenKönig, bistDu; bist der Bervehmte,
dessenBlutschuld auf demLande liegt. EinDysangelium, das je-
der Grieche seit der Kindheit kennt, tropft von der welken Lippe.
Uns haben Griechenlands Götter nur in bangen Schülerträumen
gelebt. Sie sprechen uns nicht ; und Teiresias, dersich ihren Knecht
nennt, ist uns nur ein blinder Greis. Kann toter Glaube,den die

Ehristenvision verwest sah,durch die Jahrhunderte fortwirken? Ein

Dichter die Menschheit, die Gethsemane und Golgatha erlebt hat,
aufdesOlymposHöhe zurückzwingen?WennTeiresias den blei-

chenMund aufthut, umwittert der Hauch uns, als theilte ein sach-
terWindstoß amNachthimmel stilles Gewölk und aus dem Ster-

nenzelt riefe uns eine majestätischeStimme. Als sende der tote

Glaube Botschaft, die niemals verhallen kann, aus seiner Gruft.

Mußte, auf daßder Mythos entstehe und lebe, der Glaube sterben?

Sophokles (Das wird immer vergessen) war ein Theater-

mensch, wie Shakespeare, Moliere, Raimund, Jbsenz war von

früherJugendan derSchaubühneverlobt.Mancher erinnert sich
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wohl, daß dieser Dichter zwanzigmal den Ersten, vierzigmal den

Zweiten Dramenpreis heimtrug; daß Kimon, dem der Archont,
um den Vesieger der Perser, den Eroberer der Jnsel Skyros zu

ehren, das Schiedsrichteramt zugesprochen hatte,ihn, neben dem

doch in düstererHoheit Aischylos noch lebte, des Preises würdig
fand ; daß der alte Sänger die Priesterbinde um die Stirn legte,
derAthenerslotte befahl, mitPerikles und Thukydidesden Stras-
zug gegen Samos führte, auf Lesbos derTräger einerDiploma-
tenmission war und, alsReunzigjähriger,vor den athenischenRich-
ternJophon, den eigenenSohn, der gegen die Anerkennung eines

nicht in der Ehe gezeugtenVruders das Tribunalangerufenhatte,
durch die Vorlesung einer Szene aus dem Kolonosdrama besiegte.
Verweht aber ist die Erinnerung, daß dieses Leben, das bis an

die Gipfelhöhe der Vergottung ausstieg, inden Jahren bestimmen-
der Eindrücke demRund derBühne angehörte-Nach der Schlacht
bei Salamis hat, amTag der Siegesfeier, dersechzehnjährigeSo-

phokles den Chortanz derJünglinge geführt; undseitdem war der

schöneEphebe, dessen zarter Wesenheit die Rolle der Rausikaa
anvertraut werden konnte, der Liebling der Dichter. Als Ringer,
Tänzer, Sänger vornan. Was an Theaterkunst zu erlernen war,

hat er gelernt und aus hellem Auge bald jede Wirkungmöglich-
keit erspäht. Aus dem Dionysosfest, den Pantomimen, Satyr-
maskenspielen, Tanzchörendes bakchischenGefolges war mählich
das Drama erwachsen. Thespis hat den Ehorsührer durch den

Schauspieler ersetzt; wo erzählt ward, wird nun der Schein des

Erlebens vorgetäuscht.Der Chor bleibt, was er war: der Spre-
cher der Volkheit, die sich,um imJnnersten stark zu sein,Mensch-
heit dünken muß (und, seit sie Asiens Angriff, Jrans expansive
Sucht abgewehrt hat, mit gedoppeltem Recht dünken darf). Re-

ben dem Chor aber, über ihn hinaus reckt sichnun der Einzelne ;

scheint Gott und Held, König und Bote, je nach der Maske, die

seinAntlitz kleidet ; tobt und berichtet, brüllt auf und erklärt,han-
delt und leidet; und aus demEhor kommt, wie aus derBrust des

zur Einheit zusammengewachsenenVolkes, Echo und Widerrede.

Eherilos findet den Stil des tragischenGesanges und bereitet die

Wandlung des dionysischen Festspieles, dessen Preis ein mit

FeigenbeladenerBock war, in ein demAPollongeweihtesPhrw
nichos theilt den Chor, schafft damit zwei Empfindensströmen das

Vett, weitet denDialog, der nun wirklichschoneinReden Vielen
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ein Wortkampf verschiedener Gruppen und Individuen ist, und

wagt, in die Reihe der Männer das Weib treten zu lassen. Pra-
tinas vermag die Musik,die demDichter dasWort abzuschneiden
trachtet, nicht schnellVescheidenheit zu lehren; scheuchtdieSatyrn
aber, die Possenreißerund Zotenjäger aus dem dreischiffigen Tem-

pel der Tragoedie und gönnt nur draußenihnen, hinterdem reinen

Bereich der Trilogie, für ihr Satyrspiel ein Fleckchen. Aischylos
stellt einen zweiten Schauspieler, Einzelsprecher neben den ersten,
der nun nicht mehr so oftdie Maske zuwechseln braucht, und wird,
den Athen den Vater der Tragoedie nennt, auch der Vater der

Vühnentechnik.Er putzt die Szene, bautTempel und Altäre, läßt
den Steinboden unter der Akropolis Zelte tragen, zu Grabkam-
mern aufklaffen, auf geflügeltenRoss en und in Luftfahrzeugen die

Gottheit auf und nieder steigen, die Helden in pomphaften Ge-
wanden und mit großem Gefolge einherschreiten; wirkt dem Kult

das hieratische Gepräng. Unter der unermüdlichen Hand dieses
.,Ausstatters« wächstder Kothurn, wird die Hanfmaske zumsorg-
sam modellirten und bemaltenNiesenbild einesMenschentypus,
dehnen die Glieder des Spielers sichins Ungeheure. So findet
Sophokles das Theaterzso ists,da derJünglingsich ihm im ersten
Reigenspielverlobt Das Wesen seiner Kunst drängt ihn, den für
ein Lungen ins Uebermenschliche geschaffenen Apparatdem Men-

schenmaßanzupassen. Der Zwang zur Trilogie, zur Verknüpfung
dreier dem selbenMythenkreis angehörigenDramen,derenDar-
stellung der AufnahmefähigkeitderFestgäste eine das Menschen-
vermögenübersteigendeLeistung zumuthet, ist ihm lästig: und er

beschließtdeshalb, fortan jedes Drama eine in sichabgegrenzte,
durch sichverständlicheWelt sein zu lassen. Myså«-»Hm-:der aischy-
lische Genius hat den Ruf zu weiser Mäßigung überhört; durfte
ihn, im Bewußtsein der Gigantenkraft, überhören. Sophokles,
von kleinerem Wuchs und feinerem Wesen, erinnert sich wieder

der Mahnung, niemals zu viel zu heischen, zu wollen; und wie

der Dichter ihre Nothwendigkeit und die Gefahr, die jede Nicht-
achtung solches die HybrisdämmendenGebotesheraufbeschwört,
an seinen Geschöpfen erweist, so steht sie dem Bühnentechniker im

Blickpunkt derAbsicht. Er führt den dritten Spieler auf die Szene,
den Tritagonisten, der über der Einheit oder dem Zwiespalt der

chorischen Rede einen Dreiklang menschlicher Einzelstimmen er-

möglicht; und hat jetzt erst ein Instrument, das dem Künstler kei-
20
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nen Ton mehr versagt. Keiner hat vorher solcheBühne gehabt.
Keiner ihre Möglichkeitenso bis ins Höchsteund Tiefste erkannt.

Drum wirkt er, heute noch, stärkerfastals der an Gewaltder Phan-
tasie und Wucht der Rede ihm überlegeneSchöpfer der Oresteia..
Nur Einer, der im Theater erwuchs, kennt so die Seele der zum

Hören undSchauenversammeltenMasse,die assoziativen Kräfte,
die zwischenAuge und Ohr, auf luftiger Brücke, das tönende Bild

gestalten; sieht so sicher jedeNegung, jeden Erfüllung fördernden
Wunsch der um das Proskenion Geschaarten voraus.Dieses Dich-
ters Oedipus ist nicht der vom Flugsand des Ariermythos ge-

streifte Helios, der den Nachtgeist, den Zeuger, tötet, den Schoß

derinGlücksscham erröthendenMutter durchglühtund amAbend

des Lebens, weil er einerHemisphärenichtmehrleuchtet, demvon

dieser Erdhälfte her ihm folgendenBlick zu erblindenscheint. Doch
die Technikdes SoPhokles,seineDramaturgie läßtuns anSonnen-

ausgänge denken. Eine Wolkenwand birst und durch die Ritzen
sickertdie erste Helle. (Der Orakelspruch ausDelphi-) Schon graut
es vonOst; ists, als wolle Himmelund Erde in bewegterMorgen-
luft sich allen Hüllen entfchälen. Ein Schleier sinkt (Oedipus selbst
hat ihn aus den zitternden Händen des Teiresias gezerrt, die ihn
halten wollten) «und aus dünnen Strähnen rinnt Blutfarbe ins

gelichtete Braun der Horizontalebene. Da flattert schwarzes Ge-

wölk auf, als solle noch einmal Dunkel werden. (Die Kunde vom

Tode des Polybos ;Jokastens Gewißheit,daßdemMann dieOra-

kellogen.) Flattert auf und schwindetbeimNahen der leuchtenden
Wärme so schnell wie unter eines Knaben Athem das Eiskrüst-

chen auf einer Glasscheibe. Der letzte Versuch der Nacht, sich
die Herrschaft zu retten, mißlang und rascher rieselt die Klarheit
nun ins Gesichtsfeld. (Der Bericht des Korinthers: Polybos
war nichtderBater, Meropeist nicht die Mutter des Königs von

Theben.) Jst irgendwo noch ein Schleier? EinBlutdunst nur, den

Helios aufschlürst.Dann darf er den hastigen Rossen die Zügel
lockern und aufFeuerrädern den Himmelswall emporrasen. (Der
Hirt hat Oedipus als den Sohn des Laios erkannt.) Der rothe
Ball ward zum Lichtborn, dessen heißerSprudelstrahl schlafende
Augen öffnet. Wer dem Meisterrecht über die Saiten der Lyra
solche ,, Kenntniß der Bretter« gesellt, vermag ausjedem Schau-

gerüstweithin sortwirkende Wunder zu zeugen. Das nach den

Perserkriegen im Athen des Perikles geschaffene Labdakiden-
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drama hat am siebenten Novemberabend des Jahres 1910 die

um die Arena einesterdecircus gepferchte Menge zu stürmischem

Jubelgestimmt-ViertausendVerlinenDietrugennichtdasschlichte
Gewand aus weißen Linnen noch den Schäferhut der Atkcldekx
kamen nicht vom Anblick des Parthenon und Erechtheion und

fah-ZUauf dem Weg ins Schauhaus über ihren Häuptern nicht
die Akropolis in bleich schweigender Hoheit, sondern die anf-
zuckenden und verglühenden Flämmchen der Firmenreklame.
Hatten vor einer Stunde gelesen, daßeinReussenzarin huldvoller
Laune abgereist, ein Frachtschiffgescheitert, die Vörsenfreude durch
Kalisorge getrübt sei. Alles vergaßensie. Lebten hundertMinutcn
lang in der Stadt, im Mythengemäuer des Laios. Ein Wunder.

Der Aeonentriumph des attischen Dramaturgen und Dichters.
Der aber hat andere Wirkung geträumt.Nicht schlaffe Ner-

venstränge wollte er spannen, nicht die Gier nach neuem Senso-
rienerlebniß sichzinsen lassen; denn ehe Oedipus noch, die trau-

ernden Thebaner zu trösten,den Mund aufthat, wußte im Halb-
rund Jeder,was kommen werde. Zu inbrünstigeremGottesdienst
rief er ; dichtete denalten, vertragenenStoff zu einem neuen Kult-

kleid, durch dessen starkes Fadengespinnst keinZweifel fortan den

Leib der Gottheit beschielen solle. Frommts dem Klügler, daß er

sich durch die Maschen des vonGötterhand geknüpftenRetzeszu

klemmen trachtete? Kann Einer glücklichenden, der, nach Joka-
stens Nath,an die Herrschaft des Zufalls glaubt, der Weissagung
spottet und aus gemächlichemVehagendenTag werden und ver-

gehen sieht? Muß Solchen nichtNemesis fällen, der jedes Ueber-

maß des Wissens und Wollens, des Glückes und Ruhmes von

je her ein Gräuel war und die dem in Purpur Gespreizten miß-
traut, weil sein Dünkel die Grenzen der Menschheit überklettern

möchte? (Uns ist Oedipus unschuldig ; wars nicht dem Hellenen,
der in weiser Mäßigung, in demüthigerHinfpreitungunter dunk-

len Götterwillen die unentbehrlichfte aller schirmendenTugenden
ehrte.) Darf der König im Priester, auch wenn ihm, wie Kalchas
dem Agamemnon, derHierophantes zumUnheilsseher wird, das

Instrument der hohen Götter vergessen und ihn mit Schimpf be-

geifern2 Dieser König staunen, wenn von dem Stützenlosen das

Bolksvertrauen sich wendet und ein Spottchor ihn fragt, ob den

Findling eineNymphe vom Samen desPan oder Apollon, Her-
mes oder Bakchos empfangen habe? Wer den Bund alter Ord-

PG
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nung lockert, das Sittengesetz, des Himmels heiliges Kind, nicht
sterblichesMenschenwerk, höhnt,das Götterrechtschmälertund in,

die noch vomWeihrauch warme Seelenfurche des Volkes Zweifel
sät, sei härtesterStrafe gewärtigzaus verfluchtem Leben, singt der

thebischeChor, fährt er dahin. Diese Lehre wollte derDichter, der-

in der Ephebenreihe am Altar des Aglauros geschworen hatte,
auch ohne Genossenfür das Vaterland und dessenGötter zu fech-
ten, dem neuerungsüchtigenHirn der Landsleute einprägen. Das

Theater war ihm, der Kimon und andere Feldherren in der Or-

-chestra Trankopfer bringen sah, ein Tempel,in dem, mitder höchsten
Leistung, der stärksteGenius bescheidennur dem Zweckdienen durf-
te: ungeschwächtden Kindern die Heimath der Väter zu wahren.

Kann uns das Theater je wieder zur Kultstättewerden? Als

HerrNeinhardt,der in der deutschenBühnenkunstgeschichteleben

wird wie in der attischenThespis,das Wagniß des Circusspieles
auf sich nahm, hat er an artistische Möglichkeiten wohl mehr als-

an politische gedacht. Keine belichtete Scheidewand zwischen Szene
und HörerschaftSchmale Gassen nur und das breiteNund derAre-

naimMenschengedräng,aus dem der Chor sichzu lösen,Teiresias

zögerndzutauchen, der Korintherbote, derHirt den Muth zur Ent-

blößung derKönigsscham zu schöpfenscheint. Raumumfänge, die-

endlich gestatten, Heil und Unheil, Segen und Fluch aus einer

Ferne feierlich nahen, nicht aufs Stichwort aus einem Coulissen-
spalt springen zu lassen. Zwischen den Spielgenoss en ein Höhen-

abstand, der, wennOediPus aus der finstersten Gasse den Schick-
salsentschleierer holt und durch denThalplatz des Chores bis auf
den Treppengipfel, den Sockel des Thrones, hinaufschleift, im

lebendigen Bilde die Ahnung des Königssturzes gebiert. Die

Hoffnung, im Körperkontakt mit Tausenden, über die Sekten--

neid und Sektengrämlichkeitkeine Gewalt hat, die einfache Größe
der Marmorgestalten an Menschenpulsen und Menschenodem
wärmen zukönnen.Das mußtedenMann reizen, der, weil seine zu

ernstem und heiterem Spiel rüstigePhantasie in der Herzkammer
jederDichtung das besondere Lebensgesetz erfühltund aus dessen
Nothwendigkeit dann das dem Wesen Passende Kleid webt, trotz
manchen Schlacken nie zu laut gelobt wird. Kann diesem bedeu--

tenden Tag aber nicht schönereFrucht noch entsprießen? Eine,
die nährt und krä.ftigt,nichtnurvom Sims herniederblinktwie die

Goldgrille aus derLocke des Griechen?DasSchauspieleinWeihe-
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fest der im Wollen Geeinten. Vor fünfzigmalHundert, die nicht
für eines Blickes Frist zu Klatsch, Klugschwatz, Atzung entlassen
werden, für des Spieles Dauer alsoMasse mitMassentrieb blei-

ben müssen,die alte Legende und das neue Erleben der Volkheit
zum sprechenden, schluchzenden,jauchzendenBild gestaltet.Nicht,
grass e Gebrechen nur, verschwielteNarben, Hautflecke,Eiterherde,
Siechthumsmale aufzudecken, theilt sichder Vorhang. Den un-

sichtbarim Sinnen und Handeln derNation waltenden Gott ehren
und lieben zu lehren, ist dasZiel dieserFeierbühne(diedemKinder-

lärm des Patriotentheatersso fern wäre wie den Falschmünzer-
kniffen der Geldmacher). EinTraum? Nichtder erste,der dem Er-

wachten Wirklichkeit ward. Denkt Euch,Alle, die vor dem vonBu-

dcnkrämern, Moralmodisten, halb flügge blinzelndenGesellschaft-
rettern aufgebauten Spielzeug oft schondie Sehnsuchtnach großen
Gegenständen Packte,noch einmal in denCircus zurück; stellt dem

Auge und Ohr Eures Geistes vor, statt des hellenischen entbinde

deutsches Lebensich dem Gewimmel ; Furcht und Zuversicht, Klage
undJubel fege, von den zumHeroensitz gethürmtenVrettern und

vomflachenGefilde desChores her,dieLuftstöszedieser fünftausend
Lungen zu einem Nhythmos zusammen: und messet an der Vor-

stellung solcher gleicheanspirationund Exspiration die Möglich-
keiten derWirkung aufs Volksgeblüt. JmTheaterlernte Athensich
redlich lieben und aus frommer Ehrfurcht auf seinenUrsprUng zu-

rückschauen.Jm Theater duldete es Keinem der, wie Phrynichos in

dem Gedicht vom Persersieg über Milet, durch das Schreckbild
fremderUebermachtden MuthderPolis lähmenkonnte.Von1Ab-

hang despelasgischenBurgberges ist seitdem das Schauspiel ins

unfaubere Marktgewühlherabgeglitten.Aus dem König ein Bett-

ler geworden, der, wenn die Sonne gesunken ist, den tributfähig
Scheinenden vorseinenHut zu locken,ihmdie"-zollpflichtigeVetracht-
ung seines Puppenkrames aufzudrängen sucht. DenVaterhater,
den Glauben an Gottheit und Telos, getötet;auch der Mutter

Phantasie, der er nach ihrer Witwentrauer vermählt war, in ein

frühes Grab geholfen; nunentrinntdas Licht, mitdemseinUeber-

muth prunkte, ihm zu reichlicher lohnendem Spiel. Daß er König

war, habtJhr erst im Circus gewittert. Vahntdervon Selbftzucht
zu weiser Majestät gebändigteWille durch den Sand der Arena

ihm den Rückweg zum allzu lange leer ragenden Thron?
Mk
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Nomanisches Rokoko de)

Wenspanischen Hof und damit die politischen Verhältnisse ini inne-
"

.
ren wie im äußeren Gebiet beherrschte am Anfang des acht-

zehnten Jahrhunderts eine kluge, intrigante Franzöfin, Anna DNaria,
Herzogin von Orsini. Sie war die Tochter des Prinzen von La Trä-

moille, hatte in erster Ehe einen Fürsten Talleyrand und in zweiter
den römischen Herzog Orsini-Vracciano geheirathet;, als VJitwe zur
camarera mayor der jungen Königin von Spanien ernannt, gelang es

ihr, Philipp den Fünften und dessen Gemahlin durch ihren überlege-
nen Geist und die französische Kunst vollendeter Konversation so zu

bezaubern, daß nichts geschah, bevor ihr Rath eingeholt worden war.

Jhr Vriefwechfel mit« Frau von INaintenom der über den Kopf des

Französischen Botschafters hinweg den Hof von Versailles über die

Stimmung in Madrid orientirte, zeigt, wie diese beiden ehrgeizigen
alternden Damen durch ihre geselligen Talente und ihre im guten
Sinn preziös ausgebildete Persönlichkeit stärkeren Einfluß übt:u, als

es je Schönheit und heiße Liebe vermocht hatten.
Philipp der Fünfte von Anjou, der Enkel des roi soleil, war nach

den Wechselfällen des spanischen Erbfolgekrieges von den Plächten im

Frieden von Utrecht anerkannt worden. Sein Gegner, der Habsburger
Kaiser Karl der Sechste, wich nach heldenmüthigem Kampf aus Bar-

celona, wo die schöne Kaiserin Elisabeth die spanische Jugend ent-

flammt und im Widerstand gegen die herandringende französische Ge-

fahr bestärkt hatte. Die Kultur Frankreichs, die sich in der Person des

Königs und der gebietenden camarera mayor zum Leidwesen des ein-

gesessenen Spanierthums, namentlich der Katalonier, immer stärkle

fühlbar machte, wirkte zunächst nur auf den Kunstgeschmack fördernd
ein. Nationale Elemente verschmolzen mit modern europäischer Vil-

dun»g.Die Jdeen, die Politik, die Sitten der nordischen Nachbarn
fanden anfangs zwar nur am Hof und bei den in unmittelbarer Be-

rührung mit ihm stehenden Personen Eingang; aber von hier aus

drang der neue Geist, die neue INode, der veränderte Geschmack nach
und nach doch in andere Schichten der Gesellschaft. So entstanden zwei
Parteien, die während des ganzen achtzehnten Jahrhunderts in Spa-
nien um die Vormacht rangen. Die eine trachtete nach ueform im

Sinn europäischer Sitten und französischer Eleganz, die andere hielt

starr an den Traditionen von Spaniens großer Zeit fest. Unter Phi-

lipp dem Fünften gehörte der Sieg den konservativen Elementen; erst
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts neigten sich die führenden

V) Aus dem Band »Das galante Europa (Gefelligkeit der Großen

Welt von 1610 bis 1789)«, der im November bei Julius Hoffmann in

Stuttgart erscheint. Schillers Urenkel hat da aus allen Kulturzonen
der Alten Welt, aus dem Leben der Einzelnen und der JNasfen eine

bunte Fülle ernster und lustiger Züge zusammengestellt
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Stände ziemlich einmüthig dem Pariser Geschmack zu. Daß unter dem

ersten bourbonischen König die Aenderung nur äußerlich war und der

Einfluß Frankreichs nur·die Oberfläche berührte, ist in der Auslän-

derei des Königs begründet. Fremden allein schenkte er sein Vertrauen

und ließ sich von ihnen berathen, sowohl in der auswärtigen Politik
als in den Fragen, die das Land betrafen.

Als die Fürstin Orsini, die mit den QNännern beim zNahl saß
und INänner in ihrem Salon empfing, wie sie es in Frankreich und

Italien gewohnt gewesen, durch die Gewandtheit der zweiten Gemahlin
Philipps, Elisabeth Farnese, gestürzt war und nach Frankreich floh,
bekam wieder ein Fremder, der Jtaliener Alberoni, die Leitung der

Staatsgeschäfte. Die Altspanier verbanden sich mit der Kirche, deren

Rechte Alberoni, obwohl er Kardinal war, nach Frankreichs Beispiel
antasten wollte. Jn den Sprechzimmern der Klöster, bei den Könner-

sationen, die den liebenswürdigen Ton einstigen Kunstgeplauders ver-

loren, in den Kirchen, wo man sich nach dem Schluß der JNesse unter

den Portalen traf, tobte der Streit, die anuisition erhob wieder das

Haupt und in den Häusern der Granden wurde meist das Altkastilische
oder Katalonische in Sitten, Kunstanschauung, Glauben so stark betont,
daß es wie ein Wall der gallisch-eleganten Welle entgegenstand.

Auch Alberoni verdankte gesellschaftlichen Talenten seine DNachL
Der Sohn des armen italienischen Weingärtners gefiel als Kloster-
schiiler seinem Bischof, der den lebhaften Jüngling ausbilden ließ und

ihn dem Herzog von Parma empfahl. Als französischer Dolmetsch be-

gleitete er das Hauptquartier des Herzogs von Vendöme im spanischen
Grbfolgekrieg, weil ihn der Herzog als witzigen Gesellschafter und

Koch-künstlerschätzte. Als er nach dem Tod seines Gönners zum Ge-

schäftsträger von Parma in Madrid ernannt worden war, wußte er

geschicktdie Verlobung des Königs mit der Prinzessin von Par1na,

Glisabeth Farnese, einzuleiten und die Herzogin von Orsini über den

Charakter der künftigen Königin zu täuschen, so daß sie beruhigt eine

für unbedeutend geltende Prinzessin empfahl und den König sogar zu

dieser Ehe drängte. Alberoni berieth aber die junge Herrin so gut,
daß ihrem liebevollen Drängen die Gegnerin weichen mußte. Der vom

Papst zum Kardinal ernannte Jtaliener regirte als Erster DNinister

unumschränkt in Madrid, bis einige Aiederlagen feiner äußeren Po-«

litik, namentlich auf Vetreiben der Engländer, den plötzlichen Sturz
und die Verbannung des mächtigen DNannes herbeiführten.

Alberoni, der liebenswürdige Plauderer und Kunstfreund, hatte
Bartolis Jtalienisches Theater bei den Spaniern in Mode gebracht.

Nach seiner Flucht kam eine Operngesellschaft in das Haus, für die auf

Wunsch der Königin große Kosten zu reicher Ausschmückung von Saal

und Bühne verwendet wurden. Die Parteigänger der Franzosen lausch-
ten eben so entzückt den neuen DNelodiem wie es in Italien, Frank-

reich, Deutschland geschehen war. Der Hof begünstigte besonders die

fremde Oper-, als Carlo Vroschi, genannt Farinelli, durch seine süßen
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Weisen die Alelancholie Philipps aufheiterte. Dieser Sänger bekam

fast den selben Einfluß, den die Fürstin Orsini gehabt hatte; er wurde

unter Philipps Nachfolger sogar Grande von Spanien und hielt in

Madrid prächtig Haus.
Vroschi ist eine der merkwürdigsten Erscheinungen im spanischen

Gesellschastleben. Trotz seiner eigenthümlichen Zwitterstellung als

Grunde, Günstling und Künstler war er, seines bescheidenen Wesens
wegen, beliebt und konnte der Partei der Fremdenfreunde, die Albe-

roni und die Fürstin Orsini verhaßt gemacht hatten, eine Stütze wer-

den· Jm Salon des Sängers verkehrten die Diplomaten und suchten
durch seine Fürsprache Audienzen oder andere Zugeständnisse zu er-

wirken. Seine Politik neigte sich zu England und Oesterreich Piaria

Theresia, die junge Königin von Ungarn, schrieb an Vroschi-Farinelli
einen eigenhändigen Brief, sich seiner Anhänglichkeit zu versichern.
Nach feierlicher Auffahrt mußte der Botschafter das Schriftstück über-

reichen. Auch als Grande behielt der Sänger die Leitung der Italie-
nischen Oper, die nun zum Sammelpunkt der Gesellschaft, zum Stell-

dichein der Liebenden und zur besten Gelegenheit wurde, Schmuck und

Schönheit zu zeigen.
QNehr als politische Zettelung vermochte die QNusik der altspaui-

schen Partei zu schaden. Das neue Opernhaus, mit seinen offenen
Logen und Sitzen im Parquet, ermöglichte einen freieren Verkehr

zwischen Herren und Damen. Seit die Seöoras im Theater sich daran

gewöhnten, auf Stühlen zu sitzen, gaben sie es auf, zu Haus in ihren
weiten Sälen um die glühenden Olivenkerne zu kauern, und der Ve-

such im Damensalon, der früher nur den Votschaftern gestattet war,
konnte jetzt jedem eingesührten Fremden, jedem Kavalier, wie in an-

deren Ländern, erlaubt werden. Jn Aladrids kosmopolitischer Zeit
galt nur der Verkehr in Herrengesellschast für anregend und brachte
reichen geistigen Gewinn; im Lauf des achtzehnten Jahrhunderts wech-

selten die Sitten so völlig, daß ein französischer Reisender schreiben
konnte: ,,Qua-nsc1 011 arrive avee des leih-es, on est l)ien recu par-

t011t, des dames s’ent-en(·l, car les Espagnols n«aecneillent personne;

mais lonrs femme-s en revanche sont si ajmables, aiment tants les

etra11gers, les receivent si bien, (111’o11ne regamde pas les maris, qui
Sont läi eommo des menbles.«

DNan hatte viel auf die Damen gescholten, die anfingen, mit frem-
der Tracht und fremder Sitte in Spanien einzudringen; jetzt freuten

sich die Frauen des Adels der kleinen Freiheit, die sie als Neuigkeit
genossen. Sie erinnerten sich dankbar der vielgescholtenen Fürstin Or-

sini und sprachen gern von den Schicksalen der einst so gefürchteten

Frau in Frankreich und Rom.

Anna Maria Orsini, die als Eine der Ersten gegen glatte Haare,
DNantilla und das Leben im abgeschlossenen Frauengemach gekämpst

hatte, war nach vergeblichem Besuch in Frankreich nach Jtalien ge-

gangen, um in Rom, der Stätte ihrer ersten Triumphe, Zuflucht zu
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finden. Am Hof Klemens’ des Elften sammelten sich gern Größen, die

in Europa gescheitert waren. Der Papst aus dem Hause Albani, der als

junger Kardinal zu Ehristinens escadron de robes rouges gehört hatte,
stand in Kampf und Widerspruch gegen die meisten Staaten, so daß
Flüchtlinge bei ihm aus Schutz mit einer gewissen Sicherheit rechnen
konnten. Der geistreiche und kunstsinnige Papst hatte den besten Ein-

fluß auf die römische Gesellschaft, aber seine stolze Heftigkeit verletzte
mehr als einmal die Vertreter der cMächte und führte zu argen Kon-

flikten. Seinen Händen entglitt die Vulle Unigenjtus, die so unheilvoll
ans- Frankreich wirkte; er versagte dem Kurfürsten von Brandenburg
die Anerkennung des preußischen Königtitels; er hob die großen, alt-

hergebrachten Freiheiten der Gesandtschaften aus. Diese Alaßregel griff
ties in Roms geselliges Leben ein. Wie Souveraine hatten die Vot-

schafter bisher in ihrem Palast und dessen Umgebung geherrscht, ihr
Gefolge, ja, ihre Freunde und die Freunde ihres Gefolges bildeten

einen Staat im Staate, mit dem bei jedem Zwist zu rechnen war.

Die Konversationen belebten sich nun durch politisches Gespräch,
man interessirte sich für die Welthändel, weil Rom wieder betheiligt
war und weil die fremden Berichte und Wünsche Unruhe brachten.
Stolzer denn je hoben die princjpi ihr Haupt, seit den Diplomaten eins

ihrer wichtigsten Rechte genommen war. Eine eigenartige, wenn auch

nicht offizielle Gesandtschaft gesellte sich am Anfang des achtzehnten
Jahrhunderts demDiplomatischenEorps. Kurakin, der SchwagerPeters
des Ersten, lebte, bald anerkannt, bald bestaunt und bald wegen seiner

fremdländischen Gebrauche belächelt, drei Jahre in der Ewigen Stadt,
um den Charakter und die Politik des Patikans kennen zu lernen. Der

Zar wollte verwandtschaftliche Beziehungen zu den katholischen Höfen
anknüpfen, namentlich zu Wien. Die größte-Schwierigkeit sah er in

der Religion und liesz forschen, wie sich das Heilige Kollegium zu einer—

Vereinigung der Kirchen stelle. Die Memoires secrets berichten: ,,I.a
cour do Rome 111;I,nqua. une Si helle acquisitioxr Quelque desir

qifeftt 10 (-7«21.1- (l’åt1-e ca.t1101iq110. il aimoit encore misele Stro maitre

chez lni et prit le parti de laissior en Russie la religion helle qu’(-lle

est, mais de s’en fairo dfsolarer le Chof.« Kurakin sah auf prächtigen

Festen, die er gab, und im vertraulichen Gespräch mit Kirchenfürsten
das starre 9Nachtbewusztsein, mit dem die Kirche auch den Königen

gegenüber sich schmückte· Er staunte, als der Papst liebevoll den ver-

jagten Stuart empfing, und hörte nicht minder verwundert, wie man

in Audienzen oder auf Assemblåes über die Fragen Europas einseitig
und- ohne Perständnisz für Englands oder Deutschlands oder Frank-

reichs Eigenart aburtheilte und Stellung nahm. Da ließ der Russe,

den die Römer wohl als Asiaten verachteten, dem sie aber um seiner

Gastfreundschast willen schmeichelten, den Reisezug rüsten, fuhr nach

Venedig und ging, an Erfahrung reicher, an Vord, in den um diese
Zeit fern scheinenden Osten zurückzukehren.

Wichtiger als Kurakins Botschaft schien den Römern der eng-
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lische Prätendent, denn es gab noch immer gesellschaftliche Strömun-
gen, die aus der Jnsel eine Rückkehr zur Katholischen Kirche erwar-

teten. Deshalb zeichnete der Vatikan mit Vorliebe die TNänner aus,
an deren Persönlichkeit solche Hoffnung sich knüpfte. Der Hof Jakobs
des Dritten, des vertriebenen englischen Königs aus dem Hause Stuart,
dem die Herzogin von Orsini als Obersthofmeisterin in ihren letzten
Lebensjahren vorstand, versammelte in seinen ernsten Gemächern Ka-

valiere und Damen, die mit Europa unzufriedenwaren und Vortheil
in einer Aenderung sahen. Jakobs Gattin, eine polnische Vrinzefsin
aus der Familie Sobieski, zog die Polen an, die von den sächsischen
Königen nichts wissen wollten; Jakob selbst war stets von katholischen
Engländern und Spaniern umgeben, mit denen er sein wechselvolles
Schicksal besprach.

Beobachtend schlängelte sich durch die hoffenden, intriguirenden
und enttäuschten Niitglieder dieses Hofes der geschmeidige Abbå El-

pidio Benedetti, ein französischerAgent in Rom, dessen Geheimberichte
die Darstellungen der Votschafter ergänzten. Venedetti gehörte zu den

Abb6s, die in den Salons unentbehrlich wurden und den gesellschaft-
lichen Charakter des achtzehnten Jahrhunderts mitbestimmten. Jn den

TNemoiren des Herrn von Völlnitz ist eine Assemblåe beschrieben, bei

der die jungen geistlichen Herren im schwarzen DNäntelchen die erste
Rolle- spielten. »Jch fand eine schöne Versammlung von Damen, Ka-

valieren und vornehmlich wohlgestalteten Abb6s, die im Stande ge-

wesen wären, auch den verschlagensten jungen Stutzern in der Löffeley

(deutscher Ausdruck für Galanterie) Unterricht zu geben. Die Damen

ließen sehr wohl mit sich umgehen und waren meist überaus liebens-

würdig; doch konnte Keiner so leicht an sie herankommen, wenn er

nicht die Ehre hatte, den geistlichen Mantel zu tragen. Die jungen
Abst gaben sich solche DNiihe, daß es nicht das Ansehen hatte, als

wenn sonst Jemand vor sie kommen könnte. Die Zeit wurde mit Reden

und Einnehmen einer großen cMenge von Chokolade zugebracht, wo-

raus man endlich in ein anderes Zimmer ging, allwo man sich nieder-

setzte und spielte. Hier merkte ich erst, wie viele Vortheile es mir ge-

bracht hätte, wenn ich ein Herr Abbå gewesen wäre, denn jeder von

diesen Herren fand mit leichter TNühe Gesellschaft. Jch hingegen, weil

mir Niemand die Ehre anthat, die Karten anzubieten, befand mich
überaus müßig und wartete die Gesellschaft nicht bis zum Ende ab.«

Venedetti, ein echter tipo seines Standes, wie die Römer sagen,
besaß eine Villa vor den Thoren, in deren Kasino Vortraits der schön-

sten Frauen hingen, der Gräsin Laura INarescotti. für die Rom

schwärmte, der anmuthigen Vrinzessin Colonna, dann der bekannten

Damen aus Paris, denen der König seine Gunst geschenkt hatte. Aber

unter den Bildern waren Verse auf die Wand gemalt, in denen der
lustige Besitzer des Hauses seiner weiblichen Gäste spottete. Da konnte
man lesen:

Femina e vento

si camhja in un momento
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und gegenüber:
La dumm O come il crisiallo

Seil-i urba« da- in falle.

Jn den Kreisen der Abbes wurde fast nur von Liebe, Schäferei nnd

humanistischer Wissenschaft geredet. Der Salon, der arkadische Garten

und die Vibliotheken der Kardinäle wimmelten von den eleganten
schwarzen Gestalten, denen die kleine Puderperücke so gut stand, denen

die schwarzseidenen Strümpfe so stramm die Beine modellirten.

Nicht nur politisch, auch literarisch sah man auf Paris; man hielt

aus guten Ton und wollte der Großen Welt zugerechnet werden. Der

Streit entbrannte auch hier um ancien und moderne, wie er in den

pariser literarischen Cafehäusern und den Salons der gens d’esprit auf-

geflammt war. Plan brach Lanzen für oder gegen Homer. ,,Quan(i je
sujs venu ä Paris,« erzählte ein Abbe dem französischen Kardinal, ,,.0·n

disputoit avec la meme erdeur sur l’11iade d’H0mere que sur la eonstiiiution

de Clement XI. (die Vulle unigenitus). Les partisans des unciens et des

modernes etoient ach mains et je comparojs voloniiers leurs disputes aux

combats des Troyens et des Grecs.« Jn Rom a«hmteman den humanisti-
schen Parisern nach, die antik gesinnten Abbes schwärmten für Ala-

dame Dacier, die Uebersetzerin der Jlias und Odyssee, die INodernen

verlangten zärtliches Gesäusel und zierliche Verse, Worte, in denen sich
das Gefühl der Zeit ansfprach Was sollten ihnen Kampfgeschrei und

große Heldenthaten2 Der Abbe hatte den cortegiano abgelöst, ein leich-
ter Galanteriedegen genügte, statt einer ehrlichen, derben Waffe, an

der Seite des Kavaliers. ,

»Was schadet es, daß Philis die Gattin eines Anderen ist?« fragte
ein Dichter; und antwortete: »Ich liebe sie ganz anders als er.«fUnd

ein Spötter, der seine Zeit wohl verstand, rief aus: »Wer kann es

leugnen? Die höflichen Planierem die Europa so vortheilhaft vor der

übrigen Welt auszeichnen, haben, als neuste QNode eingeführt, die

Ehe verächtlich zu machen.« Rom strebte den anderen Hauptstädten

nach, wo ein Niann von Rang für unelegant gehalten wurde, wenn er

nicht die Gattin vernachlässigte und seine Alußestunden mit einer Hol-
den verlebte. Die Damen von Welt ließen sich von einem Schwarm

liebenswürdiger, gebildeter Abbås gesellschaftlich entschädigen; sie ge-

wöhnten sich leichter daran als die Frauen im Norden und waren stolz

darauf, nicht hinter London und Paris zurückzubleiben.· Paris wurde

nun die Jdealstadt der Jtalienerin, von der sie nicht nur Nioden und

Tänze erhielt, sondern auch Bücher und Gedanken durch Vermittelung
der Abbes und neuartige Theatereindrücke durch Lnllys Opern wie

durch iibersetzte Tragoedien.
Noch tobte der Streit, ob Frauen die Szene betreten dürften. Jm

Juli 1738 lebt der Meinunganstausch in den Boudoirs und in den

Spielsälen wieder auf, denn die gesammte Geistlichkeit Italiens hatte
ein cManifest erlassen, in dem Tänzerin und Sängerin für die größte

Gefahr erklärt werden. Der fromme Adel in Verona ließ Jünglinge
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der Gesellschaft tanzen, damit man weder das Ballet entbehre noch an

seiner Seele Schaden leide. Jn Komoedien verlachten Dichter wie Relli,
Fagioli und QNaggi diese Scheinheiligkeit wie die anderen Gebrechen
der Gesellschaft. Jm Geloso desinvolto erscheint der Ehemann, der den

Hausfreund ungefährlich findet und sich freut, wenn man seinen Ge-

schmack so sehr bewundert, daß man ihn theilen will; die eitle Dame

tritt auf, die dem Luxus ihren Hochmuth opfert und lieber auf den

Ahnenstolz als auf den reichen Freier verzichtet; Und man lacht über
den modischen Signore, der die Muttersprache mit Gallizismen spickt.
Ueberall waren diese Eharaktere zu sehen, die das Lustspiel verspottete,
in den großen Städten wie in der abgelegenen Provinz, im Adel wie

in der Bürgerschaft.

Frankreichs Einfluß auf die politische Lage und auf die Gesammt-
kultur nah-m stetig zu, seit Kardinal Fleury mit sanfter Gewalt die

Dinge in Paris leitete. Französisch gesinnte Salons in Rom, deren

Damen sehr gut verstanden, Galanterie mit Frömmigkeit zu verbinden

und durch ihre Abbes genau orientirt zu sein, verbreiteten die Kunde,
daß der Französisch-e Bots-chafter, Herzog pson Saint-Aignan, obwohl er

sein Vermögen durch ungeheure Prachtentfaltung aufzehrte, am päpst-

lichen Hof ohne Bedeutung sei; il etoit å bout d’expedients et de credit.

Da ein Konklave in Aussicht stand, verschafften die Männer, qui se

piquent de devotion et d’u1tramontanisme, dem neupräkonisirten Kardinal

Tencin den Auftrag, die Jnteressen seines Hofes wahrzunehmen Den

Bemühungen dieses geschickten Mannes gelang es, in sechsmonatigem
Konklave seinem Freund Lambertini die Tiara zu verschaffen, der als

Benedikt der Pierzehnte den liebenswürdigen freien Ton des eigent-
lichen Nokokozeitalters vertreten sollte. Tencin war aus dem Stande

der weltlich gesinnten Abbås hervorgegangen (»qui friponnoient avec les

dames«, wie der technische Ausdruck damals lautete), hatte am Hof des

Königs von England politische Konversation gemacht, fich im Salon

Eolonna für Musik und im Haufe Eolaricci für römischen Klatsch
interessirt, durch Jakobs Vermittelung den rothen Hut und durch
fromme Damen diplomatische Bedeutung erhalten. Jetzt war es ihm
gelungen, die Stimmen des Hohen Kollegiums auf Prosper Lamber-

tini zu vereinen, ,,un prålat de premier ordre, qui pense trås moderement

sur les akkaires de religion et qui est 1e meilleur comique qui soit au monde«,

wie Tencin einem Freund nach Paris berichtete.
Der mit feiner französischer Bildung genährte und als Weltmann

in den pariser Salons erzogene Papst vermochte mit den Mächten

durch persönliche Liebenswürdigkeit wieder Fühlung zu gewinnen und

die Sprünge auszubessern, die in den internationalen Beziehungen
die Härte seiner Porgänger verschuldet hatte. Er empfing mit Freund-
lichkeit proteftantische Fürsten und ihre Damen und beschäftigte sich
viel mit der philosophischen Literatur, dieimmer mächtiger, immer

wirksamer hervortrat. Die weiße, zierliche Nokokoperücke auf dem

Haupt, ein mildes, verstehendes Lächeln um die Mundwinkel: so trat
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er den Fremden entgegen und bezauberte durch jene zierliche Anmuth
des homme du monde, die seiner Generation etwas Unvergleichliches
gab. Rom und ganz Italien athmete in vollen Zügen den Duft jener
Blume ein, die feinste Geselligkeit heißt, aber trotz ihrer Schönheit
einen leisen Wehmuthhauch verbreitet. Jn die Poesie der Nuinen, der

großen Vergangenheit, der großen Kunst früherer Zeiten drang von

fern die Freude eines objektiven, allen Fanatismus ausschließenden
Verkehrs, der an keinen Ort besser paßte als nach- Rom, obwohl er

mit allen Traditionen der Stadt in Widerspruch stand. Die religiösen,
die politischen, die literarischen Fehden der Zeit lebten in den römi-

schen Salons wie unter einem Schleier, gedämpft, mild, von liebens-

wiirdigem Perständniß ihrer Schärfe beraubt, so lange der Grand-

seigneur und Humanist Lambertini die Tiara trug. Abendsonnenschein
lag über der römischen Welt, in der ein Kardinal Albani feinen Garten

Pslanzte, ein Winckelmann die Kunst der Antike belebte und der Prä-

sident de Brosses seine leckeren Anekdoten erzählte.
Alünchen. Alexander von Gleichen-Nußwurm·

TO

Montanelegie.

WieZeiten, da der Gedanke an die Laura-Aktie den Börsenspeku-

«
lauten Tag und Nacht nicht verließ, sind längst vorüber. Die

Börse aber hat sich mit erprobter Wandlungfähigkeit in ein neues

Perhältniß zu dem alten Favoriten eingelebt: sie schenkt ihm mitlei-

diges Interesse und wahrt eine gewisse Achtung vor der Tradition.
JNit 4 Prozent Dividende ist ja nicht viel anzufangen. Das sind gerade
die Stiickzinsen. Die hat man auch so. Jn der Generalversammlung
machte der Geheime Kommerzienrath Ledermann, der zu den Taus-
pathen der Laurahütte gehört, seinem Zorn gegen die »neue Zeit«. und

deren Vertreter Luft; er drohte sogar, durch Perlesung von Vriefen,
die Vergangenheit herauszubeschwöre«n.Vriefe find eigentlich vieux jen-

Jn den Tagen der Biedermeier strömte man feine Gefühle in Brieer
aus. Da war das Vriefschreiben noch eine Kunst. Aber im Aktien-

tempel Briefe! Die zwischen Herrn von Vleichröder und Herrn Leder-

mann über die Laurahütte gewechselten sind gewiß nicht ohne Reiz.
Die Porlesung konnte nicht stattfinden, weil Herr von Schwabach, der

Leiter der Versammlung, sie nicht zuließ. Auch für die AUffrischUUg
anderer Erinnerungen an die Tage von Aranjuez konnte er sich nicht
erwärmen. Also blieb es bei den sachlichen Einwänden gegen die ge-

schäftlichePolitik des Generaldirektors. Der Geheime Vergrath Hilger
hat kaum je eine gute Presse gehabt; trägt daran aber wohl selbst die

Schuld, weil ihm die übliche Konzilianz fehlt. Hilger war Staats-



234 Die Zukunft.

beamter, stand auf einem exponirten Posten und ist da hart geworden.
Fünf Jahre lang leitete er die fiskalischen Gruben im Saarrevier. Das

ist der Theil des Deutschen Reiches, den der Herausgeber der »Zukunft«
einst Saarabien genannt hat. Das Herrschaftgebiet des Königs Siumm

Fast 50 000 Knappen waren dem Ritter Hilger unterthan. Dieses Ver-

hältniß blieb nicht immer ungetrübt. Namentlich während des großen
Ausstandes der Bergleute im Ruhrrevier hatte Hilger keine halkyoni-
schen Tage. Auch als Leiter der Laurahütte ist er oft getadelt worden.

Jn der Generalversammlung vertheidigte er sich, zeigte die Ent-

wickelung der Gesellschaft und legte den Grundriß seines Programms
den Aktionären vor. Die möchten wissen, warum die Laurahütte auf
die schiefe Ebene gerieth. Liegts an den Hütten, die zum ursprünglichen
Hauptbetrieb, dem Kohlenbergbau, hinzukamen? Die oberschlesische
Eiseninduftrie ist nicht so begünstigt wie das Eisengewerbe in Rhein-
land-Westfalen. Jn Oberschlesien ist die Kohle die Hauptsache Die

braucht natürlich die Eisenwerke als Abnehmer; und diese Werke sind,
um leistungfähig zu bleiben, gezwungen, ihre Selbstkosten herunterzu-
drücken. Da die Laurahütte die Hälfte ihres Körpers, die aus Eisen be-

steht, nicht einfach abtrennen konnte, um sich eines lästigen Stückes zu

entledigen, war sie genöthigt, ein Programm nach den für das oberschle-
sische Eisengewerbe geltenden Prinzipien aufzusteflen. Das ist Hilgers
beriihmtes Bauprogramm, von dem er selbst sagte, daß es wohl niemals

ganz abgeschlossen werden könne, weil neue technische Erfindungen es

immer wieder modifiziren. Er wies nach, daß seine Gesellschaft in den

fünf Jahren seiner Leitung 32 Millionen Mark für Immobilien und

Mobilien aufgewendet habe. Davon entfielen fast 12 Millionen auf
die Hütten und deren Modernisirung. Die Werkstätten, die fast aus-

schließlich für die preußischen Eisenbahnen arbeiten, litten unter dem

Rückgang der Aufträge und der Preise. Die Wagonfabrik, die auf eine

jährliche Fabrikation von 1800 Wagen eingerichtet ist, konnte nur 740

abliefern (300 weniger als im vorletzten Geschäftsjahr). So mußte die

Gesellschaft den Ausfall in einzelnen Spezialitäten durch neue aus-

zugleichen suchen. Jetzt soll ein großes Stahlwerk, zum Ersatz zweier
alten Anlagen, gebaut werden. Geheimrath Hilger sprach von der

Rothlage der oberschlesischen Eiseninduftrie und fragte: »Soll man in

eine solche Industrie noch viel Geld stecken ?« Eine direkte Antwort gab
er nicht. Aber man konnte seinen Worten entnehmen, daß er von der

Rothwendigkeit überzeugt sei, die oberschlesische 9Nontanindustrie und

besonders die Laurahütte weiter mit Geld zu füttern. Wie die Gesell-
schaft sich mit dem Geldproblem abfinden wird, weiß man noch nicht;
Der Ausgabe neuer Aktien stehen, seit der Ablösung der Gründ-errechte,

formelle Schwierigkeiten-nicht mehr im Weg. Dagegen fehlts an den

übrigen Voraussetzungen. Ohne das Anleihekapital arbeiten im Ve-

trieb der. Laurahütte fast 46 Millionen Mark. Auf die wurde ein Rein-

gewinn von 1,70 Millionen erzielt. Das sind knapp 33X4Prozent. JNit

solcher Rentabilität ist kein Staat zu machen. Auch die enge Verbin-
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dung mit der Firma Caesar Wollheim, die der Laurahütte die Kohlen
abnimmt, wird nicht Jeder zu den Vorzügen dieser Gesellschaft zählen.

Jm Westen siehts nicht überall besser aus. Unbedingt zuversicht-
lich klang eigentlich nur, was Kommerzienrath Klöckner zu den Aktio-

nären des Hasper Eisen- und Stahlwerkes sprach. Nicht so hell tönte
es vom Bochumer Verein, vom Phoenix, von Hoesch Geheimrath
Baare, der Bochumer, konnte das berühmte Diner der Aktionäre, die

Ergänzung der Generalversammlung, nicht mit heiteren Reden wür-

zen. Er beklagte den Rückgang der Aufträge von den Eisenbahnen, der

für die auf cMassenerzeugung eingerichteten Werkstätten des Bochumer
Vereins recht lästig sei. Auch da wurde die Rothwendigkeit unter-

strichen, die Anlagen zu verbessern, um die Herstellung der Fabrikate
zu verbilligen. Solche Angaben sind wichtige Beiträge zur Naturge-
schichte des gewerblichen Kapitals. Alles Geld, das durch eine Werth-
Papiertransaktion aus-dem flüssigen in den Aggregatzustand überge-
führt wird, büßt einen Theil seiner Lebenskraft ein. Die Folge ist die

stete Ergänzung des Effektenkapitals, die äußerlich zwar mit einer Er-

weiterung der Betriebsanlagen verbunden ist, in Wirklichkeit aber der

Alimentiruug des älteren Kapitals dient. »Die Herstellungskosten
müssen vermindert werden« Warum? Damit die Rentabilität bleibt

oder sich erhöht. Dazu muß neues Geld in den Betrieb gesteckt werden.

Denn die Verbilligung der Produktion hängt von der Verbesserung der

Piaschinen und technischen Einrichtungen ab ; und die kostet Geld. So

pflegt die Entwickelung des modernen Jndustriekapitals auszuseh-3n.
Was der Börsenspekulation einst Laura war, ist ihr heute Phoenix.

Das Papier wurde in die höhe getrieben, bis es 40 Prozent über dem

ersten Preis des Jahres stand. Dann kam die Generalversammlung-.
Man konnte, beim besten Willen, die Erklärungen des Generaldirsxk-
tors Beukenberg nicht für Jubelhymnen ausgeben. Daß die Börse den

QNUth nicht verlor, ist dennoch erklärlich. Gelsenkirchen, Phoenix,
D-eutsch-L11xemburg: Das sinds die, starken Individuen im Msontanreich.
Die darf man dem Publikum nicht verekeln. Daß der Phsoenix in den

ersten beiden Monaten des neuen Geschäftsjahres ein-e Million mehr
verdient hat als in der Parallelzeit des vorigen Jahres, ließ sich

hören. Die Freude durfte aber nicht zu hoch aufflackern; deshalb goß
der Generaldirektor Wasser auf die Flamme. Die ungewisse Zukunft
des Kohlensyndikates und des Stahlwerkverbandes; der labile Zu-

stand der Spezialkonventionen (Stabeisen, Bleche, Draht). Grund

genug, nüchtern zu bleiben. Die Sorge um das Leben der beiden

großen Montanverbände wächst von Blond zu Mond. Handelsminister
Sydow weihte jüngst ein neues Oberbergamtsgebäude in Dortmund.

Jn der Jnauguralrede streifte er die Frage: »Wie werden sich die Ab-

satzverhältnisse nach dem Ende des Kohlensyndikates gestalten? Wird

dessen Erneuerung gelingen oder wird ein Konkurrenzkampf aus-

brechen, der die Preise in die Tiefe senkt und die Löhne v-erdsirbt?«

That is the question. Wer Kohle kauft und dabei kein Eisen produzirt,
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darf mit der Niöglichkeit billigeren Brennmaterials rechnen. Aber

die Zechen und die Hüttenzechsem die nicht Alles brauchen, was sie
fördern, müssen mit Bangen ans Ende der Syndikate denken. Jn der

Generalversammlung des Eisen- und Stahlwerkes Hoesch drehte sichs
auch hauptsächlich um die Syndikatssorge· Die Schwierigkeiten, hieß
es, seien größer als je und man müsse sich auf eine syndikatlose Zeit
gefaßt machen. So denkt man auch anderswo; nur spricht mans nicht
immer so offen aus. Reine Thoren giebts zwischen Rhein und Ruhr,
Emscher und Lippe unter den Direktoren wohl kaum. Und diese ge-

scheiten Herren wollen sich vson den Greigniss en nicht überrumpeln lass sen.

Neben den Syndikaten drohen die Arbeiter- Dsie Löhne sind nicht
minder gefährlich als die sozialen Lasten. Minister Sydow sagte, von

gedeihlichen Beziehungen zwischen Unternehmern und Arbeitern sei
man weiter entfernt als je. Und die Unternehmer stöhnen unter der

Last der sozialen Pflichten. Geheimraths Kirdorf hat oft mit Ziffern
aus dem Arsenal seiner Gesellschaft in die Diskussion über die Auf-
wendungen für die Arbeiter hineingeleuchtet. Geheimrath Hilgers zeigte,
daß diese Ausgaben in den fünf Jahren seiner Regirung vson 31«-'"-.)aqu
5 Millionen gewachsen sind, was einer Dividende von 41X2 Prozent-
entspricht. Früh-er reizte nur der Blick auf die Dividende. Die Ar-

beiter überließ man den Sozialpolitikern. Jm Lauf der Zeit wuchsen
die Millionen für die Arbeiter, während die DNillionen für die Ak-

tionäre nur langsam nachkamen. Jetzt ist der Vruttoertrag so schwer-
belastet, daß der Gedanke, neue Arbeiterwünsche finanziren zu müssen,.

jedemlDirektor Grauen einflößt. Die Regirung beklagt die Kluft

zwischen »Dividende und Arbeiterlohsn«, vergißt aber, daß sie selbst
sie erweitern half. Alle Steuern, die auf das Dividenden verheißende

Kapital gelegt wurden, sind den Arbeitern »Belege« für die unbe-

grenzten DNöglichskeitendes Ertrages. Auch an das Ohr des Arbeiters

dringt der laute Hohn, mit dem die Steuermachier die Abwehrversuche
des Kapitals überschütten. Der Konservative sagt: »Die Leute könnens

tragen«; und stimmt für höhere Kapitalistensteuern; der Arbeiter denkt

eben so und fordert höheren Lohn. Wie wird der Kampf zwischen Divi-

dende und Lohn enden? Die Feldherren sind weder hüben noch drüben

gestimmt, Victoria zu schießen.
Einer der Generaldirektoren ging auch ins Amerikanische. Früher

waren solch-e Streifzüge alltäglich; heute gehören sie zu den Extra-

vergnügungen. Herr Veukenberg vom Phioenix «'nannte die amerikani-

schen Verhältnisse noch sehr unklar und betonte die Thatsache, daß
die Amerikaner seit Jahren zum ersten Mal wieder als Halbzeug-
verkäufer auf dem kontinentalen Markt erschienen sind. Viel Erfreu-

liches ist also nicht sichtbar. Sogar die Hoffnung auf Gelsenkirchen
bröckelt schon. Syndikate, Arbeiter, Amerika. Jm Börsensaal aber

hört man von ,,erfreulichen Verichten aus der Montanindustrie« reden.

L a d o n.
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die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei Stoffwechsel—

krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re.
konvalescenz. —— Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl & Söhne (St. Peters-

burg). Abt. Deutschland Berlin SW.68u. Bitte stets Original ‚Poehlu zu fordern.

‘

EDUARD BERNSTEIN
DIE

ARBEITERBEWEGUNG
Kartoniert M. 3.—, in Leinwand geb. M. 4.—

„Bernsteins Arbeit kann als Gegenstück zu Sombarts bekannter Schrift
über den Sozialismus bezeichnet werden, aber auch als eine Ergänzung
dazu. Bernstein sieht die moderne Arbeiterbewegung nicht von aussen,

sondern von innen an. Er deckt ihre innere Struktur auf, er schreibt

ihre Psychologie und ihre Bewusstseinsanalyse. Die positiven Seelen—

werle, die Sombart im Proletariat vermisst, sind es, auf die Bernstein

hinweisen will, als auf Werte, welche die Arbeiter und die Unter-

nehmer, die öffentliche Meinung und die Regierenden erziehen, als

auf eine Umwertung, die sehr langsam, aber mit immer grösserer
Kraft die Menschengesellschaft von innen umgestaltet. — Ein inter-

essantes Buch, das mit seinem reichen Material und seiner tiefen

Durcharbeitung geeignet ist, manchen Irrtum zu zerstreuen und manches

Urteil über Wesen und Leben des Arbeiterstandes zu mildern und

zu ändern." Nationalzeitung

lllflllllllitlifAllilllll llllTlEll& lflEilIllli,fliillllifllllla. M.
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Theater- ‚und Vergnügungs-lnzeigen
e

“Halm"
Seit 20 Jahren

der grösste Erfolg!
Eure verlorene Nacht.

Ein lustiger Trauerfall in 2 Akten von

Anton und Donat Herr'nfeld.

Hierzu: Der Derby-Sieger.Sport-Komödie von August Neir hardt.

Anfang S Uhr.
Vorverk. 11—2.

Metropol- ereater.

#32683“;
Wir leben noch!!!
(jr. Ansstattungsrevue in 9 Bildern von

S. Freund. Musik v.V.llolIaenrler. In Scene

Leer"; L9!1‚.l_‚>irelsE0LL*-SvhultL_-_

Wr@n l’l‘h eaterkasse.)

Thalia-Theater

N Di'tezstd'enerstr.
72-73. a Uhu

ldette Bremonval Etoile Parisienne. °VI a -

_ _

Novität!

Herlein H’ um, Polnrsehe Wirtschaft.
amerik. Sängerin 1, v, (1, (‚‘nOper Paris Posse mit Gesang- und Tanz in 2’. Akrun.

"General" Edward La Vine . ..

r .rr, n an; h tsowie Il(glänzzndiuAbttfgktionen. L er.
Täglich abends '._‚‘.I lihr:

Die verflixten Frauenzimmer.
Erster Klasse.

NEUESÜDBI‘EllBH-ThEfllEl
8 Uhr abends:

DE!GlfllVllllLuxemburu.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Victoria-Cafe
Unter den _Linden 46

Vornehmes Cafe der Residenz

CIRKUSLBUSCH.Anfang 71/2 Yhr abends.

Besonders hervorzuheben:

Adonis Brothers
tollkühnste‚ bisher uie gezeigte Pro-

‘

duktionen am 7U Fuss hohen Mast.

91/2 Uhr: Die grosso Wasserpantomime
Venezia.

i

Friedrrchstr. 165, Ecke Behrenstr.

Dir.Rudolthelson.
Tägl. 11—2 Uhr Nachts.

I Das neue Programm!
I Theodor Francfle!

I Madm. Hellway-Bibo a. G.l
I Rudolf Oesterreicherl

I Grete Fels! u. s. w. Ansichten von

Jauche-Ziegler. Cana.
lelto u. Rosenberg

J

„Moulinrouge“
Jägerstrasse 63 a

stets

Paul Graupe. Antiquariat,
Berlin W. 85. Liitzowstraße 33.

Täglich Reunions.

Restaurant und Bar Eiche
Unter den Linden 27 (neben Cafe Bauer).

Treffpunkt der vornehmen Welt —

Die ganze Nacht geöffnet.

S
S

Künstler - Doppel - Konzerte.

— Eröffnet _—

am 15. Oktober 1910.
W KURFÜRSTENDAMM 2|?
I...“ ECKE FASANENSTRASSE m3
Hillengass 8. Eberbach.

A
O
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?n—Icv-v| (R

Ullsteins Weltgeschichte
Herausgegeben von Prof. D11]. v. PHugk-Harttung
in Verbindung mit 28 Universitäts - Professoren

6 Bände ä 20 Mark

Zur Ansicht in den Buchhandlungen

Das schönste Weihnachts-Geschenli
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Wöchentlich neuer Spielplan.

Jeden Sonnabend:

Premiere.

Täglich geöffnet:

Wochentags ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr.

Eintritt jederzeit. Ende 11 Uhr.

Programm und Garderobe frei.
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W

„
LOU“

Mauerstr. 82

Zimmerstr. 90—91

Berliner

Konzerthaus
Täglich 8 Uhr abends Eintritt 1 Mark

Gastspiel v. Mitgl. d.

Mailänder Scala - Orchesters
Diri .: E iso Ten o

66 Küistlegnt‘loSoiisten
Gr. I’rcnnenac'JNeM-h (bei freiem Eintritt)

an her Seit bom 7.8anuar Eis
„Juni! 191l merben nerniittelft
bei Doppelfcbmuben-Qampferß

„mleteor“

6 mergnügungäs unb

tholungäreifen gut See

mitaltd, auf benen ielnad)
üabrplau eine mehr ober punber

rohe Quant)! ber in bigler
gar“Durch bie {Routenlmie '

—

„
l

V

’-_ I

beachtlichen Öäfen beiucbt i \. .
v

igserläß H

mhb. _

„

4

„u ‚’‚r _

s
_

gabrbteife 1e nach ‚

‚

‘

Route von 9M. 300,

820, 450 unb 2U”. 500

an aufwärti.

6

’
‚ 2%., x „ i;

'
r

« ‘— - ‚in 9.2:.’

6
‘ 4W" ‚ftwgäb'ß/ I .

fltbfnbrtabntcn: ----‘@
(<7 abßamburg 7. zum. 1911 L’Sh'ig SReH’e

'1 .

'
' '

‚ N

I
I
I

"1'151’917; „ ßfiemm 7.,xriwr. „ “.5 „

Santa trufzgä

6N

4/
“f

{5
rnguiga’ja „ ßenua 23. „ „

16
„ .

„ Eenebig 12.913311! „ 13 „ „

„ Qßenua 29. „ „ 22 „ „

//// fllflcß Nähere enthalten bie mrofbefte.

©ambnrg=91merifaSinie, m„g:‘ü";;‘;g;'g„„‚

‚kann

häufig\

\

/
„ fläcnebig 4.2Ulära „ n
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Neu eröfl'net!

Hötel und Restaurant

„ATLAS“
an der Weiden— ° '

an der Weiden—
dammer Brücke FTIEdrlChStr° dammer Brücke

Elegantes Wein-
und

Bier - Restaurant

Aecht Patzenhofer Biere

Dunkel Thomas-Bräu

AUS STELLUNGSHALLEN

am ZOO
1.11.10. bis 2.1.11.

Theater-Ausstellung
Berlin 1910

Geöffnet 10 bis 8

Eintritt . . 1 Mk.

Ausstellungs -Theater

Täglich

Vorstellung

Marionetten -Theater
Münchner Künstler

Täglich

Nachmittags und abends

Kleine Opern und Puppen=5pielc.
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TROCADERO
Unter den Linden 14

Wiener Humor E

Anfang H Uhr abends

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunstbliitter in Dreifarbendruck Format 27>27> cm.

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt.

Alte und moderne Meister.
Wir empfehlen ferner unsere Karten nach Gemälden der Dresdner
und anderer Galerien, sowie Flora: und Früchtekarten nach
Natur-Aufnahmen. Proslmkte stehen auf Wunsch gratis zur Ver-

fügung. Anfertigung von Drucksachen aller Art in Lichtdruck,
Drei- und Vierfarbendruck, Autotypie.

Kunstverlag Römmler 6: Jonas, G. m. b. H.
DRESDEN-A. 16.

aarflusfall
{wie Schuppen unb Spalten Der äaare mirb unbebingt beleitigt burd;

mahnen mit

Steckenpferd-Ccerschwelel-Seile
emubmarle „ötedelwierb“ von Bergmann 8: Co R bebe B
21mm ur Stärlung unb Kräftigung bes ‚haaimuullele.ggf:
tätig ä tüd 50 ‘Bfennig in allen fllpnmelem ‘Drogen’enunb nrfümerien.

Dr. Tran: li. muellcrs Sanatorium Schloss Rheinblick.
‘Bnb (Bobrßbem am ERbein (in 8 ‘JJiinnten 23mm, in 40 EUZinuten 95111), iit international be‚
lannl als nornebnleä nnb Dolltonlnieneä ebeöialfanatorinm für sinnngioie Gnunöbnnnqßinren
von Eliiorvbinln, Dpinnl, berein, thfain, *Jlltohol nim. 59a Dne .‘bnn-S bngieniid) nni Dir—5von:
gommmme nnD fomioltabelite eingerichtet in (Scntmlbeiönng Dom .nener bie ‚2,1m! Tndr finlt: nnb-
flßnrnnnnfierleilnnn Durd) Daä annsc .6an ’‚L‘opnelliiren, Teamwelfenitcr, ‘Earfenböben, Üabe:
3mm” in bm Gingen), in ii't es im flBinter cht‘llllüfiig nicht weniger beießt als im €onimer.
ginr 20 ‘Batienten werben allerbingä Anr gleichen 3m aufgenommen, Damit ‘JIrgt nnD ‘Batienl

5m {gamilie aufammenmnfienunD erfterer itetä (Seiegenbeit bat, De»: ‘Bnlienlen Iun nnD unflen
in Die rieblige Einhn 315Ilflii‘l‘l.3man _mirh lll bieier_1nobernen‘Jlnimlt Ilidit im aeringiten nn=

qelnanbt, nnb ble langjährige Griegmlcrmbrnng bei? leitenDen ‘Jlrsteß inrgl Dafür, bni; ebenfalls
Dlt‘ G'nlbebrnngeeridninnngen tnnliebit nußgefcblofien bleiben. 3m weiteren ‘lieIJnnD nnn 151 Das

(Ennntorinni mit allen mobernen Rnreinridnunnen anägerüitu, in Daf; in Diefeni .s‘janie (linrantie
gegeben iii. bni; bei einer mit Das (Erreithbnre in Der Dentbar angcnebmiten L‘Seife auch erreinn
{Lill'IL Qie im Ennntnrinm nni Die'em eigenartigen Enesinlnebiete Der Gnnuöbnnnqslnrm
er5ielren Steinlmle lunrben Denn und) ietjr o I iln L'nnie Der Anbre in meDiöniiidnn 8eitfmrinen
in nnertennenber ‘15en'e genannt.
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Verlag von GUSTAV FISCHER in JENA.

r Soeben beginnt in dritter Auflage zu erscheinen:

WÖRTERBUCH
DER

VOLKSWIRTSCHAFT
IN ZWEI BÄNDEN

herausgegeben von

Prof. Dr. LUDWIG ELSTER
WirkI. Geh. Ober-Regierungsrat und Vortragender Rat im Ministerium der Geistlichen,

Unierrichts- und Medizinal—Angelegenheiten in Berlin.

DRITTE. VÖLLIG UHGEARBEITETE AUFLAGE

Preis: brosch. 45 Mk., elegant gebunden 50 Mk.

Die dritte Auflage des „Wörterbuchs der Volkswirtschaft“ soll bis
Mitte des Jahres 1911 fertig vorliegen. Die Ausgabe erfolgt in etwa

l8 Lieferungen, und zwar aus beiden Bänden nebeneinander, da mit dem
Druck des zweiten gleichzeitig begonnen ist.

Bei der Neubearbeitung dieses bekannten Wörterbuchs der Volkswirt-
schaft für die dritte Auflage sind wiederum bemerkenswerte Verbesserungen
vorgenommen worden; so ist Welthandel, Weltwirtschaft und Welt-
verkehr in erschöpfender und einheitlicher Behandlung neu hinzuge-
kommen, den politischen Partelen, den Wahlsystemen und der

staatsbürgerlichen Erziehung sind besondere Aufsätze gewidmet wor-

den, die Wirtschaftsgeographie hat durch einen Fachmann Bearbeitung
erfahren und die Berufsorganisatlon ist in verschiedenen ergänzenden Ar-
tikeln umfassender als früher berücksichtigt. Im einzelnen sind die vorhan-
denen Gruppen durch neue Artikel bereichert worden, so namentlich das sich
immer mehr ausbreitende Gebiet der Sozialen Hygiene und die Arbeiterfrage.

Der Inhalt des „Wörterbuchs der Volkswirtschaft“ ist auf den neuesten

Stand der Wissenschaft gebracht, und die Mitarbeiter haben die schwierige
Aufgabe, auf relativ beschränktem Raume eine erschöpfende Darstellung
der verschiedenen Gebiete der Wirtschaftswissenschaft zu geben, glücklich
gelöst. Die Tendenz und Bestimmung des Werkes ist die gleiche wie bei
den früheren Auflagen geblieben.

Das Wörterbuch der Volkswirtschaft ist für weitere Kreise
bestimmt. Es soll ein Ratgeber sein für alle, welche den wirtschaftlichen
und sozialen Fragen unserer Zeit mit Interesse folgen.

Gerade für die Männer der Praxis, die jüngeren Verwaltungs-
beamten, die Industriellen, die Grosskaufleute, Landwirte, Anwälte,
mit einem Worte: für solche, die im praktischen Leben stehend am öffent-

lichen Leben regen Anteil nehmen und die sich deshalb durch übersichtliche

Artikel über die wirtschaftlichen Verhältnisse und die wirtschaftliche Gesetz-

gebung Deutschlands und aller bedeutenden Staaten eine rasche und ob-

jektive Orientierung verschaffen wollen, ist das Werk unentbehrlich.
Ebenso wichtig und wertvoll ist es für Volks-, Stadt- und Regie-

rungsbibliotheken, Lesevereine. Landratsämter, Gemeinde- und

Polizeiverwaltungen, Lehrer- und Forstbibliotheken.
Das Wörterbuch der Volkswirtschaft setzt sich zusammen aus einzelnen

alphabetisch geordneten wissenschaftlichen Arbeiten von „sorgfältiger Glie—

derung", die „bei aller Knappheit doch erschöpfend, bei aller Gemeinver-
ständlichkeit nie oberflächlich sind“ (Deutscher Reichsanzeiger Nr. 175, 1898).

Ausführlicher Prospekt Kostenfrei!

Probe-Lieferung durch jede Buchhandlung zur Ansicht!

ül
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Soeben
erschienen : Ein Frauenroman

im höchsten Sinne des (Uortesl
_

lturolinellremer
Roman von RudolfBeubner
8a. 600 Seiten. Broschiert 5,50 mk. 'Gehunden 6,50 mk.

Der Dichter führt die Beldin dieses Bud)es an seiner Künstler-

hand durch das lieben. an allen Pflichten vorüber, die einem

(Ueibe werden können. Er sd>ildert mit glänzender Feder
und belebt mit kostliehem humor; sein (Uerk ist ein
wahrer Schatz für alle Kreise des Uolkes, imsbesondere

für die deutschen “Frauen!

c Verlag von E. Staachmann in Beipzig c

Kunstwart=Verlag Georg D. W. Callwey, München.

Künstler - Mappen
Das Bedeutendste derjenigen unserer großen Meister, die dem Kunstwart

berufen scheinen, mit uns und in uns wahrhaft zu leb e n
‚
bemüht er sich zu

sammeln und in guten großen Wiedergaben in schöner Ausstattung in Mappen
zu vereinigen. Alle Künstlermappen sind mit Texten VEI‘SUÜGD, die bis auf zwei

sämtlich Aven ariu s verfaßt hat. Preise Mk 1.50 bis Mk.12.—
Bis jetzt erschienen: Böckliu —— Dürer —— Grünewald —— Liebermann — Meunier ———

Millet ——- Philippi — Preller — Rembrandt— Rethel — Ludw. Richter — Samberger —

Schaffner — Schwind — Spitzweg — Steinhausen — Tnoma — Uhde — Welti

Bis Weihnachten erscheinen neu: OAHL HAIDER- und FRITZ BOEHLE-anpe

n=> Kunstwart-Bilcher

Hausbueh deutscher Lyrik Eduard Mörike. sämmm,
gesammelt von Ferd. Avenaflus. herausgegeben vom Kunstwart durch

. . Karl Fischer. Mit Bildern. Handschrift-
71.—90.

Tauseudiigkelzunden1nRohle1nenproben und Noten in 6 Bänden zu je
Mk. 3.— ungeb.‚ Mk. 5.50 in Pergam. gbd.

Gesammelt von Sehultze-llaumburg, Stätte
Fe rdlnnnd Avenarlus.

Neu: Das Schloß. Mit 266 Abbildungen.
Mk. 4.—‚ gbd. Mk. 5.—

21.—30. Tausend, gebunden in Rohleinen Bände:

Mk 4- bau 3.50, gbd. M. 4.50, Gärten Mk. 4,-—,' '

gbd. Mk. 5.— Ergänzende Bilder zu

Gärten Mk. 3.——‚ gbd. Mk. 4.— Dörfer

und Kolonien Mk. 4.—, g-

Früher erschienene Haus-

Das fröhliche Buch.
Aus deutscher Dichter- u. Maler-Kunst,.

gesammelt von Ferdinand Avenarius.

11.—20. Tausend, gebunden in Rohleinen

bd. M. ß.—.

Kleinbürgerhäuser Mk.3.50‚ gbd. Mk.4.50‚

Die Folge dieser Bücher hat bekannt—

lich auf die Entwickelung unseres

Bauens und unsrer Heimatpflege bereits

einen außerordentlich großen Einfluß

gewonnen. „Dieses Buch wünsche ich

in einer Million von Exemplaren ver-

breitet.“ (F. Stahl im Berl. Tagebl.)

Mk. 4.—

Diese 3 Bücher bilden einen prächt‘gen
Hausschatz.

W Zur gefalllgen Beachtung! n‘a

Dieser Nummer liegt ein Prospekt des
- I I

Verlages Engen Diederlchs m Jena
bei, welcher damit ein Bild seines Sehafl’ens geben will. — In das gesamte Wirken
des Verlages führen drei reich ausgestattete Verlagsverzeiclmisse ein, die an Inter.
essenten umsonst und portolrei gesandt werden. — Die Erzeugni-se der Firma wurden
auf der Briisseler Weltausstellung mit dem Graan Prix ausgezeichnet.
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Hom. I85!) 000.— Aktien

PorzellanfabrikC. M.ilulschem'eulherflkliengesellschatl
sind zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. —

Prospekte sind bei mir erhältlich.

BERLIN, im Oktober 1910.

Abraham Schlesinger.

Siegfried Fal, Bankgeschäft
Düsseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Eflektenbank Düsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz=Werten.

Spezial-Abteilung für Aktien ohne Börsennotiz.

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst.

Elkllengesellsdmlt'lürGrundbesitz-
Amt VI, 6095 DEIWEHUHQ Amt VI, 6095

BERLIN SW.11‚ KöniggräfzerStrasse 45 pt.

Terraius :: Baustellen:: Parzellierungen

|4
I.u. ll. Hypotheken.Bumlder, bebauteGrundstücke

Sorgsame fachmännische Bearbeitung.
H
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Bilan: per 30. Juni 1910.
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i Gewinn- und Verlust-Konto.

l— neben.
""

Aktiva. M. pi ,

‘

M-
m

l3}
l’atont-‚ Erlindungs- undVer- Patenlt"ärfigdungs'

u' Ver'

13 QOS‘IsnrllS—Konto 1 —
Suc 15' O“ 0 ' ‘ ‘ ‘ ‘

‘ S

Invmmr
_ _ _ _ _ _ 130 000 _

Inventur-Konto . . . . . 123 396 ::::

Werkzeug und Masrhinen. lötl 00l — ‘Verkzeug' ““d Ma‘Ch'JiontO 228955‘57’
i-ilektrl.Anlagen und Apparate 20‘.) 000 —

EI9k;”F?nlflffiilää-’\DPHKODt0
H

lIlS- Cinrichtunrr . . . . 1 — ““1" ‘ “r“: ' ' ' ' '

_lä
l"nbrik-lflinriI-htuzg 250 000i —- Fill’lm'l‘hnrlcmung 1410:3133"?
11““i“’“‘%”"fi““""‘

I ' 4 “8" 962:”?Bfäfoff‘äitfsnä’nkoa-man; 6%i’äg‘ttunuer- 1.1! l[ 2.70 0 1— ‘ " ' ‘
'

‘" ‘ ""

iIn„,L110|{e:_iä::ü‚ 508588i! Fabrik-Betriebs-Unknlfonlo 068 l};

Hebitoren-I’x’ontol 1 727 3UU‘V—gääilgglääo'ntggkosm“
' l‘onto 2

gggjitgäfäggelmo
H

12:; Latent-Unkosteu-Kontol
I

I12lzltl21
xvarcanm'lm i 121620595iBerufsgenossenschalts Konto 26 207‘257;

Kassomncsmnd ' _ l ' 16 7.30 97 giriägläelrägäblnvalidenk
-Kto. 919351515.

We‘lsl- .
-- 'J’I4

"

.

-

. .

‘

ICI-rockig}u_S'CITGLFFeism‘ncä6341); Zuvorlellentler Reingewinn
‘

6239697

Vorausbezahlte Prämien 57 812 73; 18 löst 4‘.) -4‚ 5|

28 985 45-5 30‘ Kredit. M. pl‘
i Vortrag vom Vorjahr 3819" 8th

‚
.

‘

Zinsen-Konto . . . . 56736161;

Aktienkapiiässnai‘ _ 6 61‘610000 Er Hypotheken-Zinsen:Kont0 8 237 50

Vorzugs-Aktienkapital . {56000001—332%?"lll:{n_gfigääztlons-I{to‘
17

Reservefonds . . 021246095‘ ‚

n _g .

' ‘86}01'”
Erneuerungst‘onds . . 245 L00

—‘
I‘lnbgewmn ' ' '

Rückstiind. Ber'ul’sgenossen- l t _ 18189495150
Schotte-Beiträge. 12 733 —— Die für das Geschäftsjahr 1909/1910 auf

Rückstellung; l'iir Steuern,
Löhne, Provisionen, etc.

Kreditoren . .

Akzente-Konto I

AkzepLe-Konto II . .

Unterstützung‘sfonds .. .

Dividenden-Konto. . . .

GeW.-Sald. . . . 31.6 905 51|. (3

ab Abscbrbg. „ liÜb' 5437.72:

370 497 55
1 921707 n

1 727 300 —J
2o 000;_‚
3G 5591.56!

500"—
l

(a 938 (397i13

500/0 : M. 500 pro Stamm-Aktie und aufllI. 50
pro Vorzugs-Aklie festgesetzte Dividende ge—
langt gegen Einreichung der betreffenden
Dividendenscheine bei der Gesellschafts-
hasse, Rotherslrasse 815 und bei den
Herren Koppel ä. 00.. Bankgeschäft, Pariser
Platz 6. zur Auszahlung.

Berlin, den 3. November 1910.
'

Deutsche Gasglühlicht-Aktiengesellschaft.
Rein gewinn:

__ (Auergesellschutt.)
28 92:8 4553301 Hallmann. Feuer. Nathnn.

: I
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unserer Methode groß,
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen.

R. HALBECK, Berlin 4711.

Keramische Werkstätten

lihinchen - Berrsching
Fabrikation: Berrsching q. Elmmersee

Ob Sie in öffentl.

mündien 4622.

- Kunsttöpiereien

WerdenSie kaum!
Lernen Sie groß und frel reden!

Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

Fernkursus für praktische Lebenskunst, höhere Denk-‚

freie Vortrags- und Redekunst.
Unsere einzig dastehende. leicht faßliche Bildungsmeth‘ode garan-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen rgden‚
- ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer Uber-
zeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall werden Sie nach

frei und einflußreich reden können.
Prospekt gratis von

Friedrichstraße 243.
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Villenkolonie Scharmützelsee - Nord
in Saarow bei Fürstenwalde a. d. Spree.

l Stunde Bahnfahrt von Berlin im Vorortverkehr. Von Fürstenwalde zur Kolonie

täglich Slinaliger Antoinobil-Omnibus-Verkehr. Schönster Luftkurort in der Urn-

gebung Berlins, am grössten See der Mark und am Fusse der Ruuener Berge herr-
lich gelegen. Logierhäuser, Pensionnte und Restaurants mit und ohne Verpflegung
bei mitssigen Preisen. Villen und Terrains da.selbst an befestigten Strnssen mit

Wasserleitung sehr preiswert verkäuflich. Gelegenheit zur Ausübung des vielseitigsten
Sports, wie: Rudern, Segeln, Schwimmen, Tennis, Reiten, Tontaubenschiessen etc.

Prospekte und Auskunft bei der

Auskunftsstelle für die Villenllolonie Scharmützelsee-Nord

Post Saarow i. d. Mark. Telephon: Fürstenwalde 102 und

in Berlin W. 8. Bohrenstr. 14—16. Bureau der Landbanli. Teleph' Amt I, 2526 u. 9496.

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

sehlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau Curt Wigand
21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

Hewyorker„GERMAHIA“lehens-Oers.-Ges.
BERLIN.

Total-Aktiva am 31. Dezember 1909: . . . . . . M. 183‘282 631

Reiner Ueberschuss, Gewinn-Reserve, Sirherheits-

Knpital. Extra-Reserve . . . . . . . . . „
2709:3 229

Vermehrung der Aktiva 1909: . . . . . . . . „
10922199

Bar-Einkommen . . . . . . . . . . . „
Ef‘B‘J‘H'SÜO

Versicherungen in Kraft für . . . . . „
*llJTtiTilBt‘lO

M Bisherige Auszahlungen:
Todesfälle u. Lebenspolicen ca. M. 2281/2 Millionen. Dividenden ca. M. 383/; Millionen.

Trotz ungewöhnlich billiger Prämie beginnt die Gewinnverteilung schon nach

einem Jahre. Die erste Dividende betrug ca. 10% der Prämie,

Nach einem Jnhro sind die Poiiven unanfechtbar, auch bei Duell und Selbst,—

mord. Nach mindestens dreijährigen) Bestehen ist Unverfallharkeit absolut ga-
rantiert: die Versicherung: liiul‘t in voller Höhe eine Reihe von .lltlll‘ell weiter.
nueh wenn weitere l’riiniien nicht gezahlt werden. Beispiel: Ein :5()j:'ihriger yer-
Sichert M. 10 00‘), die nach L’l) .lzthren resp. beim i‘riiheren Tode liillig werden

und zahlt nur 3 Jahre Prämien. Trotzdem bleibt er weitere 13iahre 5 Taue
versichert und es Werden, falls er innerhalb dieser Zeit stirbt. die M. 10000
ohne Abzug an die Erben ausbezahlt. Jede gen‘üuschte Auskunft und Offerte erteilt

die General-Agenturfür Berlin und die Provinz Brandenburg
Paul Gerstel & 00., Berlin SW.,

Zimmer=Strasse 88.

Agerzlcn gegen Fix/1m und Provision gesamt.
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Hötel Hamburger Hof
.7 „ _» . „i,

l .
.

.. "1,2 Hamburg
Jungfernstieg
Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
'

und Licht.

Telefon in den Zimmern.

rei 031
l

)0 fbot}

Stammhaus: Franz Hartmann

Sinalco-Aktiengesellsohaft, Detmold.

Sanatorium Schierke im Harz
am Fusse des Brocken

Physikal.-diät. Heilanst. f. Nervenleidende,
Herz- und Stoffwechselkranke, Erholungs-
bedürftige, _Rekonvaleszenten etc.

Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden.
Anerkannt schöne und geschützte Lage.
Das ganze Jahr geöffnet.

Sanatoriumßuchheiöe
Finkenwalde b. Stettin
für Nervenkranke, speziell Entziehung:-
lturen: Merphium, Alkohol. Cocain etc.

chockethal “2;...
Physikal.-diät. Heilanst. m. modern.

Einrichtg. Gr. Erfol r. Entzückgesch.
Lag. Wintersp.Jag gelegenl:.Prosp.
Tel.1151 Amt Gasse]. Dr. Schaumlöltel.

Alkoholentwöhnung
zwangslose Kuranstalt Rittergut
Nimbsch bei Sagen. Schiesien.

Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Leit. Arzt Dr. Colla.

E

Diäteriiuren
namsmmtin Dresden-

_
lrhaniranldL

Laschwrtz Pnsuflnsmrtl

Berliner Eis-Palast
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Abendsg Uhr
u. 101/2 Uhr:

Täglich: „Five o’clock tea“. 51/2 Uhr: Kunstlaufprogramm.

Gl'OßBSKOMBI

:ra

Eislauf-Attraktionen
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BUSCH
Hand-Kameras

m

mit Busch - Hnastigmaten,
-Hp|anaten und Bis-Telaren

t sind als

erstklassiges
Fabrikat bekannt.

Unübertroffen in

Leistungsfähigkeit und

Konstruktion.
In allen Formaten und Preislagen

von Mk. 40,— bis Mk. 600,—.

Kataloge kostenlos.

Emil Buschn.-G.‚Ruthenou.

lVerlangen Sie 353551521"
‘

Gummi-Strümpfe und Gesundheitspflege
usw. gratis. Phil. RUmper,Frankturt a. M.39.

Professoren und Herzte

verwenden und empfehlen
nur unsere patentierte

Hygienische
Erfindung. _

verlangen Sie gratis Prospekt!

Chemische Fabrik

..llassovia"‚ Wiesbaden 36.
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2. Auflage erschienen. 1911.

Beiträge zur

Indischen Erotik.
Das

Liebesleben des Sanslirttvollies
nach d. Quellen dargest. v. R. Schmidt.

um Seil. in. 12,— n. Geb. H,— .\1.

|l)ie 1 Aufl. kostete ungeb. 36,— M)

Das Kamasutram.
(Die Indische Lieheshunst.)

Aus d. Sanskrit übersetzt von R. Schmidt.
El, .\ull. 500 Seit. lir. 12,— .\J. (ich. l—l‚——M.

Austührl. Prospekte üb. kultur- u. Sitten-

u‘esoh. Werke u. Anliquarverzeiohn. gr. l'ro

H.Barsdorf‚ BerlinWBO.Hschallenburgerstr.161.

erhalten schnell und
sicher eine vollkomm.

——
natürliche Sprache in

Prof. Rud. Denhardts Sprachheilnnstnlt
Eisenach. Prespekte üb. d. seit 40 Jahren

ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte,
mehrfach staatl. ausgezeichnete Heilver-
fahren gratis. Leit. Arzt: Dr. med. Höpiner.

G verborgt Privatier an reelle
e Leute, 5%. Ratenrückzahlung

3 Jahre, Kramer. Postiag. Berlin 47.

übriffitefle
; bletetfid) (fielegenbett311 günittgem
l‘Bertrieb unb vorteilhafter
iSbt'uclflegung ihrer QUerfe burd)

angeiebene mertagßbucbbanblg.

angebote unter 911-. 48 an bie an=

3eigenbermaltung Der „Sufunit“,
“Berlin 5W. 68, Stocbitr.13a‚ erbeten.

Autoren
welche ein belletristisches oder
wissenschaftliches Buc‘i ge-
schrieben haben und einen Ver-

leger dafür suchen, der es nach
modernen _drurktechnischen

Prinzipien ausstattet und riihrig
vertreibt, setzen sich mit dem

SILVA-VERLAG, BERLIN
W. 9, Link-Strasse No. 31, in

Charakter- und
Seelen-Urteile l

briel'lich nach Schriftstücken seit zwanlig
Jahren, nicht „Deutungen“. Honorar siehe l

erst Prosp. (Auch iib. l'asz. enttlannnende l

Biich. von Glück- u. Lebensprobleinen.)
P. Paul Liebe= Augsburg l, Z-Fach. l

l
— l

elegant, mode

wollen, tragen

freie Atmung und

Damen. die sich im Korsett unbequem fühlen. sich aber
gerecht und doch absolut gesund kleiden
„Kalasiris“.

Grösste Leichtigkeit u. Bequemli
Vorzügl. Halt im Rücken.

Für jeden Sport geeignet.
.

Damen Special-F‘acons.
kostenlos von „Rolastrts“ 6. In. b. l'l.‚ Bonn 3

Verbindung
rom t und biliiEl liefert rueksaehen aller Art die

Buchdruckerei Rudolf Benger
Müncheberg (Mark)

alität: Werke, Zeitschriften und
Broschüren, Massenant’lagen.

O p
g

Spezi

D. R. P. Patente aller Kulturstaateu.

Sofortiges Wohlbefinden
chkeit. Kein Hochrutschen.

Natürl. Geradehnlter. Völlig
Bewegung. Elegante, schlanke Figur.

Für leidende und korpulente
Jllustr. Broschüre und Auskunft

Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäft: Berlin W. 56. Jiigerstr. 27. Fernsprecher Amt l, Nr. 9497.

Zweiggesehitl‘t: Frankfurt antun. Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernsprecher Nr. 9154.

Schenken

für die Hüte zu besitzen!

jahrelang verwendet werden!

jeder Preislnge. Preisliste gratis.

einer Dame, welcher Sie eine große Freude bereiten wollen,
sei es nun die Gattin, die Schwester. die .\lutter, die Braut

oder eine Freundin, eine schöne Straußfeder!

wunsch jeder Dame ist es, eine oder melirore Strnußfedern

Immer modern, immer willkommen!

Kann von jeder Dame selbst auf jedem Hute befestigt und

Preise je nach Länge und Breite
von 1 Mk. bis 100 .\lk. Mein Spezialliaus ist das renommierteste
der Branche und sende ich gegen Voreinsendung des Betrages
oder per Nachnahme eine ausgesucht schöne Straußfeder in

Hermann Hesse, Dresden, Scheffelstr. l0/l2.

Sie

Der Herzens-
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f‘BerIagDon SbeoD. Sbomaä in Beipgim

Die i’llpen
1111Dihre anale):

Dr. C55.Q3). ‘Qörebt
Ruftoß Der R. ‘Bahr. grapbifdjen Öammlung

eint beftem Wunftbrudpapier mit 153 lebilbnngen in moppeltonbrucr

mreiß elegant gebunben an. 7.50

‘lln Der böcbften, aber aucl) Schweißen Qlufgabe, Die Dem Rünftler geitellt
werDen tonnte, nämltd) Die erhabene ecbönheit Der Qllben 3a erfafien unD 5a

get'talten, geigt er eine Gntwidlungägeicbicbte Der Qualen-et Don Der Bett frühen
‘mittelalterB biä an unferen Sagen, Die Durd) Da? reiche unD borsüglicl) repro-
Dna erle ‘Bileaterial unD Den anregenDen ‘Iezt Die anfcbaulidfitr, einfarbfte unD

einDrudfäbolliie Runttgeicbicbte Darilellt, Die wir biäber befigen. 53er ‘Beiiall aller

Runtttreunbeunb Runtttreibenben ift Darum Dem ‘Buche Heber, aber auch Die

5unDerttaufenDe, Die jährlich auB allen (beginDcn Der übelt Die mlpen auffucben,
werben in Diefem ‘Bucbe wie auä einer reichen Quelle Der Grinn rung fcböpfen,
ebenio wie allen jenen ‘BreDt'B neue? Cillpenwert ein unerfdJÖpflicber Dorn DcB

Gntgüd‘enä fein wirD, welchen Die c21lpen ein QanD Der nnerfiillten 6ebniucl3t
bleiben muß.

gnfolae {einer glänsenben Mufiftattung wirD Daä 911er! Die ierDe DeB

weihnadgtfitifmefi eineä ieDen Runftn unD maiurfreunbeä, aud) er heran-
wacbfenDen SugenD, bilDen.

‘Bon Demielben ‘Berfaiier erichien:

Deutl‘cbe Lande

Deutlebe Maler
34 tBogen in bod) 11° auf feinftem ‘matttunftDrud, mit
82 930llbilDern, 60 lebilDungen im Sext unD 12 auf
Dunflem Qarton aufgelegten Sinfeln in {Farbenbrud

‘Breia in flünitlerleinen gebunDen
nach einem (Entwurf bon *Brofeiior miemebe'r in ‘Inüncben

10 matt.

Qluä Den 3ablreicben urteilen Der ‘Brefie
fonnen hier nur Die folgenDen 413mg finDen:

{einiger Jlluflrierte 5eitung’: GnDlich Das Buch, Das in Der Kunft:
gefchichte fehlt; enDlich Das Buch, Das ausfchlieialirh von boDenftänDiger Deutfcher EanD:

fchaftsfunft, von Deutfcher flatur in fiinftlerifcher miDerfpiegelung er3ählt. Illfo ein

Deutt’ches, ein mietlänDifches, ja im beften Sinne ein patriotifches Buch! Das biIDIirhe
material ift in feiner Musmahl beseichnenD, in Der technifdren IDieDergabe Der (tafeln
unD CegtbiIDer über alles {ab erhaben.

Der Gärtner: fiin außerorDentlichglüd’licher (ßeDanYe ift in Dem Euche in (Erfüllung
gegangen. (Ein prachtbanD im beften Sinne Des IDortes. wie alle iaanchaftsmalerei
geboren ift aus höchfter SreuDe an Der Hatur, f0 foll auch Diefes Buch uns mieDer

hinfiihren 3nr natura unfere llugen frhärfen für eine genufireiche Betrachtung _Der Uatur,
unfer GmpfinDen fieigern für ihre mannigfaltigen unD überall eigenartigen Beije. .Die

Sammlung Der BilDrr aus Dem ungeheuren Dorrat ift fehr gefchid’t . . . So bilDet Das

wart eine vorjiigliche Grgänsnng 3u Den präditigen EilDerreihen, unD Das gange Bud?
ift mohl Das]: angetan, reiche fireuDe unD DauernDe llnregung 3u bringen.

Der Gag: Es war ein wunDerhiibfcher GeDanfe, uns ein Buch 311 fchenfen, Das
unteren Engen Die Deurfche iaanchaft Durch BilDer Deutfrher maler näher bringt. Gin

1Derl’, Das 3u gleicher 5m Die KunDe Der Deutfchen Eaanchaft verbreitet wie Die

!
werte Deutfcher Kunft.



H E ROIN etc. Entwöhnung
O mildeeter Art absolut

zwang-loe.Nur206äete.Gegr.189 .

Dr. F. II. Illller'o Schloee Rholnbllok. Godesber a. Rh.
Vornehm. Sanatorium für Entwöhn-

Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwangloe Entwöhnen v

Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhaus“ Oarl Heuburger,
Kommendlt-Ges. auf Aktien. Berlin W. 8, Französischestr. 14

Kapital: 5 Millionen Mark
.

hat eine groeee Anzahl vorzügl. Objekte i. Berlin u. Vororten z. hypoth. Beleihung
zu zeitgemäseom Zinsi‘usse nachzuweisen, u. zwar f. d. Geldgeber völlig kostenfrei.

Kronenborg 85 00., Bankgeschäft.
Berlin NW. 7, Cherlottenstr. 4:. Telephon Amt I, No. 1408, 9925, 2940.

Telegramm-Adresse: Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse.

Besorgung aller hankgeechäftlichen Transaktionen.
spezialabtcilung für den Hn- und Utrnul von Iiuxcn. Bohrentcilu

nd Obligationen der liaIi-. Neblcn'. Erz- und 0ciindnirie. moic
llllien eine Binunoriz.

lle- lud Ucrnll von Glicltcu vor ließe. all Zeit und im Primic.

qmm“ Eco Putz. ‘Fritz Grier. Jldolimiinzcn Walrchüttner

von Mitgliedern der
_ ‚In

im“! Werk von

lilnilcrvcrciaialna
— delo Jank. liebermann, uhde etc. etc. in ==

B lil modCfn" imstlidn lll
Die

n ‘

manchen. Galabau.“a im

I I Victor Rheins . Kunsthandlung ' |
l Berlin. Unter den Linden 7| l

vls-ä-vls Hotel Bristol Gartenhaus links parterre

Gemälde erster Meister
Ausstellung von Arbeiten A. v. Menzel’e. l'lnns Thome’s u. n.

NATÜIHESK B SPRUDElSALZ

Eichung. 00Min.. lind I. um er. tu
v. III. e.- lb. —- dem! Jahr um".

„Sanatorium
Zackentar‘

Tel.27. (Camphauson) Tel.2‘7
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhnu.

Petersdorf im Riesengebirge
(Bahnstation)

Ftlr Erholungsuch. Wintersport. Noch
euenErrungenechelten d.Neuzeitein-

gerichtet.Wlndgeechüizto.nebellrelo.
nedelholzreiche Höhenlage.

Spe zinlitilt: Behandlung von

Hrtcrioecleroeie
und deren Folgen, wie Herz. und

Nierenerkrankungen nach neuester.
klinisch erprobter Methode.

Naheree die Administration in
Berlin SW.. Höckernetruu 118.

Die besten phom hi-
ecben Appamte‚lie “zeuge.

nuch Uhren und Goiiiwaren
liefern gegen kleine monatliche

Teilzahlungen
um: d Eo, lerlin 8110|
Beile-Aillvinceetrß — Gegr. Jute.

JährlNei-suud überWUhron
Hunderttaus.l{unden. Viele

inusendAnerk enn. Kn tnl.
mit überdooo Abbild.

gratis u.n'anko

n
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Optofix-Pincenez
(gosnt.7.lir-h unsvhützl.)

Absolut festsitzcml. Nivht (h'i'uzkmnl. Sr-hr zil-rlivh. Aussorm‘flnmlin'h dauerhaft

Wolll’s Optonx-Pineenez mit Perpha-lnlargläsern zum Fern-uJIahsehen zugleich.
ln München und Berlin Alleinverllauf nur in unseren Anstalten.

Illustrierte Preislistlx über Fuhl- I\'nslvnh>sn ärztliche Va‘l‘m'dnung
stechel' und Augcngliiser .‘lllnr Art der l‘n'hligen Liliisur durch unsere

'gratls u. h'anko. Augenärzte.

Optisch - okulistische Anstalt

JOSEF RODENSTOCK
Charlottenburg München Berlin W.
Joachimsthalerstr. 44 Baycrstr. 3 Leipzigerstr. 101—4102

Grösste Wissenschaftliche Spezial-Institute Deutschlands.

ä am
Zwischen Wasser n. Wald änsserst

gesund gelegen. —+ Be‘reitet für alle

Schulklassen, das Einjährigen-‚
Primaner-, Abiturienten c'- Examen

vor. —— Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller, eklektischer
Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — Strenge Ani—

sicht. — Gute Pension. — Körper-
pflege nnter ärztlicher Leitung.

Waren i/n
-

am MüritZsee.

{für flnleretc verantwormd): wenn meiner. Drud von man 6 Gut-Ich O. m. b. 5. wer-Im sm. 57.


